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Sr. Koniglichen Hoheit
dem Hochwurdigſt-Durchlauchtigſten

Furſten und Herrn
Herrn Friedrich Heinrich Ludewig

Prinzen von Preußen und Markgrafen
zu Brandenburg c.

desgleichen

Sr. Excellenz
dem Hochwurdigen und Hochwohlgebornen Herrn

Ludewigs Carl von Kalckſtein,
Dom Dechant und Probſt des Collegiatſtifts St. Nicolai,
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und
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auch Chef eines Regiments Jnfanterie,

Ritter des ſchwarzen und rothen Adler-auch des

Johanniter Ordens.
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Herrn Senior
und den ſamtlichen Hochwurdigen und gnabigen

Domherren und Herren Domkapitulaxren
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Wii binæet
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dieſe Geſchichte der! Erzbiſchofe von Magdeburg

mit tiefſter Ehrfurcht und in aller Unterthanigkeit

Maagdeburg,

im Monat May deer Herausgeber.
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Beſchreibung

der vorzuglichſten

Merkwurdigkeiten und Kunſtſachen

der Sſtadt Magdeburg
aus den alten und neuern Zeiten.

au
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1. Abſchnitt.
l s8 —6

L unſtreitig der

wn nter ällen magdeburgiſchen Merkwurdigkeiten und Kunſtſachen verdient

vrachtige Kirche ſteht auf eben der Stelle, wo ehemals das, vom Kaiſer Otto J.
ſchon 937 geſtiftete, und den heiligen Petrus, Moritz und Jnnocenz gewid
mete, Benedietiner Kloſter geſtanden hat, welches hernach der Kaiſer, als er
hier das Erzbisthum errichtete, abbrechen ließ, und vor das Thor hinaus auf
eine Anhobe, dicht an der Elbe, verlegte, woraus das noch jetzt beruhmte
Kloſter Bergen entſprungen iſt. Auf dieſer Stelle des verlegten Kloſters
ließ gedachter Otto, wegen eines gewiſſen in Jtalien von ihm gethanen Gelub
des, wie man vorgibt, im Jabr 968, oder vielmehr ſchon 963, den erſten
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alten Dom erbauen, welcher aber 120 in einer großen Feuersbrunſt wieder in
die Aſche gelegt vurde; ſo daß derſelbe nur ungefahr drittehalbhundert Jahr ge
ſtanden hat. Von dieſem alten Kloſter und erſten Dome iſt noch anzumerken,
daß die Editha, des Otto Gemahlinn, 948 in dem erſteren, und der Kai—
ſer Otto ſelbſt 973 in dem lezteren begraben worden. Man hat nachher ihrer
beyder Grabmahle in dem jetzt noch ſtehenden Dome zu ihrem Andenken ſtehen
laſſen. Der jetzige ſchone und ehrwurdige Dom iſt 1211 von dem damaligen
18ten Erzbiſchofe, Albert, von welchem ich in der Folge mehr ſagen werde,
zu bauen angefangen, und durch die andern auf ihn folgenden Erzbiſchofe fort
gefuhrt und endlich n363 im Baui vollendet worden. Vermuthlich iſt bey dem
Baue deſſelben aus dieſen oder jenen Grunden manche Pauſe gemacht worden,
welches die Bauzeit dergeſtalt verlangert hat, daß er erſt nach anderthalbhun
dert Jahren fertig geworden iſt.

Die Hohe des Doms iſt, nach der alteſten Berechnung, 416 Fuß und
mit ſeiner lange gleich. Das Miitelgewolbe mißt mit ſeiner Hohe von 110
Fuß ſeine gleiche Breite. Des Herrn Oberkonfiftorialraths Silberſchlag Be
rechnung beſtimmt die Hohe des Domes auf 350 Rheini. duß, andere hinge
gen behaupten, daß er nicht hoher, als z2o bis 324 Rheinl. Fuß hoch ſehn ſoll.
Nach dem erſten Plane ſollten ſtatt zweyer, vier Thurme anagebracht werden.
Es unterblieb aber; welches meines Erachtens auch recht gut iſt, weil ich glaube,
daß er durch Vier gleiche große Thurme mehe verunſtaltet, als verſchonert wor
den ware. Das Aeuſſere Anſehn des Domes iſt ſchon ſo prachtig und ſchon,
daß es eine ſtille Bewunderung und ein ehrwurdiges Erſtaunen einfloßen kann,
indem er durch und durch, von unten bis oben, von anſehnlichen Quaderſtu
cken von Sandſtein, die von eingegoſſenen eiſernen Klammern in ihren Fugen
zuſammengehalten werden, erbauet, und von allen Seiten mit durchbrochnen
ſteinernen Gelandern und Umgangen, an Kirch und Thurmen, umgeben, und
von unten bis oben, vorzuglich aber an der Portalſeite, nach dem Sudenbur
gerthore hin, mit der ſchonſten Bildhauerarbeit gleichſam uberſaet iſt. Jch
kann das honorable ſchone Anſehn des Domes nicht maleriſcher und beſſer be
ſchreiben, jals wenn ich Gellerts idealiſchen Tempel, worin ſeine fren—
geiſteriſche Fliege mit vielem ſtudirten Unſinn demonſtrirte, daß derſelbe
ein Werk des Ohngefahrs ware, meinen Leſern in folgenden Worten vor
Augen ſtelle:

Ein grauer Tempel voller Pracht,
Durch Rieſenmuh und Kunſt zum ewgen Stolz gebracht,
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Der jedes fremden Sehers Geiſt
Schnell zur Bewundrung fort bis zum Erſtaunen reißt,
Und wenn der wieder ſtill in ſich zurucke kehrt,

Jhn ſeine ſtolze Pracht voll edler Einfalt lehrt.
gch ſchreite nun zu der Beſchreibung einzelner Stucke und Kunſtſachen des
Doms, und mache mit der gewohnlichen Hauptthur oder Halle, die man auch
das Paradies nennt, den Anfang. Jn dieſer Halle trift man an allen
Seiten verſchiedene Statuen an; z. B. eine Figur mit verbundnen Augen, wel
che das alte Teſtament vorſtellt. Sie hat die Ruthe Aarons und die Tafeln
Moſis in den Handen. Gegen uber eine andere, welche das neue Teſtament
andeuten ſoll, mit offnen Augen, und mit einem Kelche in der Hand. Man
ſieht auch hier die Himmelfahrt Maria mit allen zwolf Apoſteln. Vorzuglich
aber ſind die funf klugen Jungfrauen auf der einen, und die funf thorichten auf
der andern Seite zu ſehen. Die klugen lacheln zwar alle; doch hat jede ihre
eigene lachelnde Miene; und eben ſo verhalt ſich es mit den thorichten Jung—
frauen, die zwar alle weinen, aber deren jede doch ihre eigene traurende und wei
nende Miene hat. Dieſe Jungfrauen ſoll ein Schleſiſcher Bildhauer von Adel
verfertiget und ſolche zum Schmucke des Domes, als ein Geſchenk gewidmet haben.

Wenn man durch dieſe Halle in die Domkirche hineintritt: ſo muß jedem
Fremden, der noch niemals darin geweſen iſt, ein frommer qhndungsvoller Schau
er uberraſchen, daß er nicht weiß, wo er zuerſt hinblicken oder hingehen ſoll. So
bald man in die Domkirche hineingetreten iſt, findet man an dem erſten Wand
pfeiler rechter Hand oben noch einige Ueberbleibſel von den beyden beruchtigten
Grafen, Gebruderen von Gleichen, die ſich in einem Kriege gegen den damali
gen Erzbiſchof verſchworen hatten, den Dom zu verwuſten, und ſo gar einen
Pferdeſtall daraus zu machen. Diefe ſaubern Herren ſind aber von deu Mag
deburgern ohnweit Frohſa 1278 ſammt ihrem Anfuhrer, dem Markgrafen Otto
ertappt, und bey Waſſer und Brodt lange gefangen gehalten worden, bis ſie
ſich endlich mit 7p0ooo Mark Silbers ranzionirt haben. Dem ungeachtet aber
haben ſie nachher noch immer im Bilde in ihren Ketten an dieſem Pfeiler ſitzen
bleiben muſſen, bis der eine endlich auch daſelbſt durch die zerſtdrende Hand der
Zeit ganzlich entfeſſelt worden, ſo wie mit dem andern auch ſchon ziemlich der
Anfang darzu gemacht iſt. Ummeinen leſern,; die ſich im Dome beſehen wollen,
einen guten und ordentlichen leitfaden zu geben, will ich ſolchen ſo einrichten,
daß er hier anfangen, und von hier an rund herum im Dome alle Seitenwande
erſt beruhren und meſſen ſoll. Gerade unter den Bruchſtucken der Grafen von

Gleichen
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Gleichen, iſt das Bildniß des 1361. verſtorbenen Erzbiſchofs, Otto,
ſtein zu ſehen. Meben dieſem ſieht man das Epitaphium des Herrn le
Schulenburg, damaligen Domdechants, vom Jahr 1587.

Darauf folat dog an  Ê

in. Sand
vin von der

One vtr Zut vie Zeit nun ſchon ganz: weggewehet,ſo daß nur noch die Stauge davon zu ſehen iſt. Geht man weiter hinauf: ſo
ſieht man an dem Winkel der zwenten Kirchthur einen geraumigen Verſchlag.
Man ſagt, daß derſelbe vorzeiten u einer Ceklaft 4

Von hier nahert man ſich einem großen kunſtlich gemachten eiſernen Gita
ter, welches eine Kapelle verſchließt, die der T51.3 venſtorbene Erzbiſchoß Er
ueſtus. erbauet hat, weshalb ſie auch noch immer Erneſti Capelle, oder auch
ſonſt die Kapelle U. L Frau arnter ven Dhurmem, genannt wied.
Jhr Stifter und Erbauer liegt auch ſelbftrdarin begraben, und. ſein Grabmatzl,
welches ganz von Mtetall gegoſſen iſt, verdirnt alle Bewunderung. Es .iſt eine
Arbeit und gewiß ein Meiſterſtuck Peter Fiſchers, Rothaießers zu: Murnberg,
welcher es 1497 verfertiget hat. Es ſoll. auf 1500. Goldgulden zu ſtehen ge!
kommen ſeyn. Der Erzbiſchof liegt in volliger Mannesgroße in ſeinem: ganzen
erzbiſchoflichen Ornate auf metallenen Kuſſen. Zu ſeinem Haupte: ſieht man
den heiligen Maurizius, als Schutzpatron des Doms, und zu ſeinen Fußen
ſteht der heilige Stephanus, als Schutzpatron des Halberſtadtſchen Stifts
beyde gleichfalls von Metall. Kurz, dieß Denkmnhl verdient geſehen zu wer
den. Dieſe. Kaptlle ſoll im Jahr uqgg: errichtet wonden. feyun.
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Alblle Kenner der Kunſt ruhmen dieß obgedachte große Gitter, als ein
Meiſtorſtuck. Es hat verſchiedene hohe und dicke Stabe, die mehrentheils alle
hohl, und mit einander verbunden ſind: ſo, daß vorzeiten, mit Hulfe einer Oel
pumve, das Oel wie durch Canale von einem hohlen Stabe in den andern hat
hindurch geleitet werden, und das Gitter aleichſam ſich ſelbſt hat beolen und
vor dem Roſte verwahren konnen. Die ubrigen dunneren Stabe ſcheinen von
unten bis oben, in der Hohe und in der Breite, wie in einander und durchein
ander geflochten zu ſeyn, ſo, daß ſie ſich von Spanne zu Spanne auf eine wi—
derſprechende Art kreuzen. Dieß Kunſtliche und Wunderbare hat vielleicht in
den alten Zeiten Anlaß gegeben, daß man dieß Gitter damals fur ein Werf
des Teufels gehalten hat, der es mit einem Schloßerjungen unter der Bedin—
gung gemacht haben ſoll, daß, wenn der Junge am Ende keinen Fehler daran
finden konnte: ſo ſallce das Gitter als ein Meiſterſtuck bloß unter dem Mamen
des Jungens paſſiren, widrigenfalls mußte er des Teufels ſeon Der arme
Junge mag nicht wiſſen, mit wem er es zu thun hat; kurz, er geht den Ver
gleich ein; der Teufel aber laßt ein Schraubchen fehlen, welches der verblendete
Junge nicht oher gewahr wird, als bis ihn der Satan mit der Naſe darauf
Moßt; und nun gings huſch mit ihm oben zum Kirchdache hinaus, wo noch bis

auf den heutigen Tag zwey kleine Fallthuren zu ſehen ſind. Solche Teufelsge
ſchichtchen waren vorzeiten noch mehr vom Magdeburgiſchen Dome gultig, von
denen ich nur noch ein Paar hier gleich mitnehmen will, damit ich von ſolchen

furchterlichen Hiſtorien balb wegkomme. Die eine hat ihr Denkmahl an der
Epitze des Thurmes, der ſeine Krone noch tragt, wo ein Monch abgebildet zu
ſehen iſt, der mit dem Teufel eine Kletterwette anſtellte, daß er in Pantoffeln
on dem oberſten Gange an in wenig Minuten die Krone des Thurms erſteigen
wollte. Da er aber kaum den Anfang machte: ſo fiel ſchon der eine Pantoffel
herunter, und kurz darauf.purzelte mein Monch auch hinterher, brach Arm
und Bein, und der Teufel gab ihm das Wettelohn, indem er ihm das Genick
abſtieß. Die andere Uriansgeſchichte welche aber gar nicht ſo furchterlich iſt,

als die porhergehendeun, iſt im hohen Chore an einem dortigen Sitze im Bilee
geſchnitzt zu ſehen, wo der Teufel, als Kuppler und Pfdrtner, in nachtlicher
Stille einem Monche.das Kloſter aufmacht, damit er mit ſeiner lieben Ronne,
dieer auf dem Rucken tragt, ohne Gerauſch, von keinem Kolleaen bemerkt, zu ſei
ner einſamen Zelle hineinſchlupfen, und ſich da ſein Tragerlohn geben laſſen kann.

Auf der andern Seite deg Gitters, nach der dritten Kirchthüre hin, ſieht
man. aben. an einenn Aandpfeiler. ein Waneu, deſſen Bedeutung man aber nicht
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ausmitteln kann. Vermuthlich iſt es ein Denkmahl eines gewiſſen Herrn, der
zum Dome gehort, oder demſelben wichtige Dienſte geleiſtet hat. Daneben
iſt ein großes holzernes, vorzeiten zu einer Uhr gehoriaes Zifferblatt.

Unten auf dem Fußboden iſt das Grabmahl des wurdigen Dompredigers,
D. Reinhard Bake, aus Magdeburg geburtig, zu ſehen, deſſen Aſche jeder
gefuhlvolle patriotiſche Magdeburger noch heute mit mir ſegnen wird, weil er
in der ſchrecklichen Zerſtbrung von Magdeburg uber tauſend Menſchen, die ſich
mit ihm, vor der Wut der Feinde, in den Dom ageftuchtet, und daſelbſt ein
geſchloſſen hatten, das leben rettete. Dieſe Geſchichte iſt vollig wahr und ge
wiß, und verdient daß ich ſie etwas umſtandlicher erzehle. Nachdem der grau
ſame Feind einige Tage hindurch mit den armen Magdeburgern unmenſchlich
verfahren; viele Tauſende hoch und niedrig, jung und alt, niedergemetzelt;
viele Mutter und Tochter von hohem und niederm Stande geſchandet, und die
meiſten derſelben, nach vollbrachter Schandthat, wilder und grauſamer, als ein
Vieh, behandelt und ermordet; alle Kirchen uud Hauſer aeplundert und in
Brand geſteckt, kurz, als Morder und Mordbrenner barbariſch gewutet hatte,
zog endlich Tilly den 12ten May 1631 aus ſeinem lager, uber die Trummern
und Ruinen dieſer unglucklichen Stadt herein, und ließ die, in der Dom ge
fluchteten Einwohner auffordern, ſich zu ergeben und die Kirchthuren aufzuna
chen. Da ſtellte ſich der heldenmuthige Biedermann, Bake, an die Spitze
dieſer unglucklichen, die ſchon drey ganzer Tage mit Hunger und Durſt, mit
Angſt und Verzweiflung, unter dem lauten Kriegeslarmen, Feuer-und Mord
Geſchrey, welches von auſſen durch die Fenſter des Doms hinein drang, und
vielleicht mehr als ſiebenfach ſchrecklich und ſchauervoll aus den hohen Gewolben
des Doms wiederhallete, gekampfet hatten, offnete die Thur und fiel dem
Tilly mit dieſen Worten zu Fuſſen:

Veênit ſumma dies ineluctabile fatum
Magd'burgo: Fuimus Troës! Fuit Ilium &e ingens
Gloria Parthenopes.

Tilly gab darauf allen Pardon, und ließ auch Kommißbrodt unter die Ungluck—
lichen und Hungrigen austheilen. Er verſchonte auch des Domes mit Feuer
und Plunderung. Dieſem Baken haben wir alſo die Rettung des Domes mit
zu verdanken. Er hat uber a0 Jahre lang die Dompredigerſtelle wurdig be
kleidet, und iſt 1657 den 19 Febr. im 7oten Jahre ſeines Alters auf dieſer
Statte zur Ruhe gebracht worden. Seine Gattinn, die treueſte Gefahrtinn
ſeines lebens, die damals Gluck und Ungluck mit ihm theilte, und die ihm von

der



h 1rt dvv
der Vorſehuns ſchon als ein Kind ſichtbar dazu erſehen und in der Peſt erhal—
ten wurde, indem man ſie als Saugling an den Bruſten ihrer an der Peſt ver
ſtorbenen Mutter, noch ſaugend antraf, von der verpeſteten Muttermilch aber
keine todtliche Folgen erlitt, hat ihren lieben Baken noch lange uberlebt, indem
ſie uber do Jahre alt geworden iſt.

Ehe ich weiter gehe, will ich die große Orgel oben uber dem großen Git—
ter in meiner Beſchreibung hier auch gleich mitnehmen, weil das ohne dieß mein
leitfaden ſchon verlangt. Dieſe große Orael hatte in den erſtern und altern
Zeiten 43 Stimmen oder Regiſter. Sie iſt aber vor einigen Jahren ganz neu
reparirt und ſo zu ſagen umgearbeitet worden, daß ſie nunmehr erſt recht vorzug
lich ſchon in ihren Stimmen geworden iſt, die ich alſo, den Organiſten und
Sachverſtandigen zu Gefallen, etwas umſtandlicher im Folgenden beſchreiben

will.
Bruſt.

Quintaten 8 FußOktav.Eypitzflote

Terzien.Crompete.

Flachflote. Zimbel 2 Kohrflote

Hauptmanual. ESputzflote.
Quinte

Quinte. 4

Oktav.
Gedakt

a öo o ES
A c  ο X

1itizzuiult

4 9 6

Aä b Êνν

lnigzinit 9208 Ocœn

J

S

æ ZS

0 V S

O e 8

—m 2 32Zasas 2. 2

S

Zimbel. Zſ ſatch Oktav.Mixrtur  10 14 fach Oktav.Oktarr  688Kuß S.challmey.Rauſchpfeife

Zuckpoſitiv.  Tromp..Poſaune 32Prinzipal uß Poſautr  e 16Mixtur eeet 3 fachB 2 Nebenre—

4

8



b 1a de—
Nebenrtegiſter. 1 WVrentil zum Ruckpoſtti

1 HauptmanualKoppel zur Bruſt pedvdal1gjum KRuckpofitiv Tremulant
Ventil zur Bruſt 1pedal 1 Kalkantenglocke

Zimbel.

Von dieſer Orgel iſt auch noch zu merken, daß ſie mit vieler vergoldeten
Bildhauerarbeit aeſchmucki und mit einer Menge von Figuren verſehen iſt, die
ſich mehrentheils alle in Bewegung ſetzen laſſen, und am Michaelistage mit
Hulfe des unſichtbaren Organiſten ein offentliches Concert aufzufuhren ſcheinen.

Jn der Mitte ſteht ein Engel mit einem Notenbuche und mit einem Taktſtabe,
als ein Quaſimuſikdirektor. Die ubrigen Figuren um ihn her trompeten und
poſaunen, pauken und ſchallmeyen unter dem Gerauſche vieler hundert Zuſchauer
und Zuhorer, die mehrentheils alle, beſonders die Landleute, die an dieſem
Tage zwey, drey bis vier und metzrerr Meilen Weges her, in ganzen und
hatben Karavanen nach Masdeburg zur Hehrmeſſe ziehn, ihre Herzensluſt und
Freude dran haben, zinnal wenn vben ver Avter die Fluget erſt heht, worauf
ein kleiner mit angebrachter Hahn dreymal den Schluß des Conerrra

rabeet,welches mit einem läuten unharmoniſchen Jubelgelachter geprieſen wird.
Mun nehmen wir wiever die Wandſeite von der dritten Kirchthur an.

Da ſieht man zuerſt das ſchdne und hetrliche Epitaphium des Herrn von Man
velsloh aus  Alabaſter, vom Jahr 16or, und gleich daneben das Epitaphium
des Herrn von Loſſali, auch von Alabaſter vom Jahr 1605. Dieſe beyden
Evpitaphia ſind wahre Meiſterſtucke der Bildhauerkunſt und bertteffen alle Bet
ſchreibung.

Das dritte, darauf folgende Epitabbium  des Herrn von der Aſſeburg,
damaligen Probſtes zu St. Nikolai und St. Sebaſtian, vom Jahr 1611. iſt
zwat nur voni Holz, aber wegen des darauf dbefindlichen großen Gemaldes, wel
ches das jungſte Gericht oder die Auferſtehung der Todten worſtellt unbeſchreib-

lich ſchon. Man ſieht theils ganz, theils erſt halb aus din Gb chte
J 8 ra e erwa2und dervorſteigende Menſchen, die mit verſchiedenen ſtaunenden Blicken unhet

ſchauen. Einige drangen mit fichtbarer Sturke ſich erſt unter der Laſt des Grab
ſteins hervor. Kurz, meine Feder iſt zu matt gegen den Pinſel des Meiſters,
der dies Gemalde gemacht hat. Das ſchone Kolortt deſfelden, welches nach
ſo vielen Jahren noch nicht verwiſcht iſt, derdient allein ſchon alle Bewunde
rung. Neben dieſem Gemalde ſind von bruden Seiten die Büldniſſe des Herrn
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von der Aſſeburg, und ſeiner Gemahlinn angebracht, worunter ſich. vorzuglich
die Frau von der. Aſſeburg, geborne Hahnen, auszeichnet. Aus ihrer natur
lich getroffnen bleichen Todtenfarbe konnte einem ihre Begrabnißgeſchichte ſchon
halb ahnden, die in folgenden beſteht. Die Frau von der Aſſeburg lag bey
einer ſchmerzhaften Krankheit einmal in einer todtlichen Ohnmacht, die ſehr
lange dauerte, ſo, daß man ſie endlich fur wirklich todt hielt, in einen Sarg
legte, und in das ihr beſtimmte Todtengewolbe einſenkte. Ein diebiſcher Tod

tengraber, der vermuthlich Ringe und Sachen von Werth bey ihr zu finden
glaubte, ſtieg in der nachſten Nacht nach ihrer Einſenkung in's gedachte Ge
wolbe hinab und offnete den Sarg: aber wie erſchrack er, da er wahrnahm,
daß ſich die vermeynte leiche in Bewegung ſetzte. Schnell entfloh er, und ver

gaß Leiter und Laterne, die er zu ſeinem diebiſchen Unternehmen mitgebracht
hatte. Die aus ihrer Ohnmacht erweckte Dame entſetzte ſich vielleicht nicht
weniger, als der entflohene Todtengraber, da ſie ſich lebendig unter den Todten
erblickte. Sie raffte alle ihre Krafte zuſammen, ſtieg aus dem Sarge und
Gewolbe heraus, und verfugte ſich wieder zu den Jhrigen. Dieſe uberfiel

aber auch.ein paniſches Schrecken, weil ſie die Frau von der Aſſeburg fur ein
wahres Geſpenſt hielten; big ſich. oubuch ihre Furcht und ihr Entſetzen in ein
freudiges Erſtaunen verwanbelte. Die wieder erweckte Dame hat nach ber
Zeit ihrer Grabesgeſchichte noch drey Kinder geboren, die auch neben ihrein
Bildniſſe abgemahlt zu ſehen ſind. Sie haben aber alle drey die bleiche Tod
enfarbe der Mutter an ſich, welche vermuthlich von der Grabesanaſt herſtammt,
und durch das Blut und die Milch der. Mutter den Kindeen angeerbt und ein

gefloßt worden iſt.Odun folget das Epitapbium des Herrn von Arnſtedt, ein vortrefliches
Etuck, von Alabaſter und Sandſtein zuſammengeſetzt. Die darauf befindli

chen bibliſchen Geſchichte ſind alle nach dem Leben ausgedruckt. Es iſt vom

Jahr 1608.Jn dieſer Gegend iſt auch des weltberuhmten Tezels Ablaßkaſten noch zu
ſehen. Die Geſchichte davon iſt dieſe: Johann Tezel, ein Dominitanermonch,

on Pirna bey Meiſſen geburtig, (einige behaupten, daß er eines Goldſchmipts
Sohn aus ſeipzig geweſen, und ſein. Pater Johann Dietz geheißen haben ſoll)
ſollte eines begangenen Ehebruchs wegen zu Jnlſpruck geſackt werden. Der
Kurfurſt von Sachſen, Friedrich, wirkte ihm aber behm Kanſer Maximilian

VJardon auts, und ſetzte Tezeln in den Gefangnißthurm des Dominikanerkloſters
ader des ihigen Pauinnerkolleginms zu Leipzig, wo tr aber nicht frmwer ward,
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ſondern auch ba eine von den Leipziger Schonen verfuhrte und ſchwängerte.

Mun zwang ihn der Kurfurſt ſowohl als auch der ganze Convent des Kloſters,
ein Pater peccavi vor dem Pabſte zu beten, und ſich Ablaß fur ſein unerlaub
tes Vaterwerden von Rom zu holen. Eben um dieſe Zeit ſollte der Magdebutr
giſche Erzbiſchof, Albert, ſein Pallium oder den Erzbiſchoflichen Mantel tur
26000 Kruſaden von dem damaligen Pabſt teo R. loſen, die er aus ſeiñner
Kaſſe nicht fuglich zuſammen bringen konnte, weshalb er den Pabſt um Jn
dulgenz- oder Ablaßbriefe fur Deutſchlands Sunden erſuchte, um dieſelbigen
zu verſilbern und die ſchuldigen Kruſaden daraus zu munzen. Wahrſcheinlich
mochte Tejzels verſchlagener Kopf dem Erzbiſchof Albert bekannt ſeyn, mit wel—
chem man beym Pabſte etwas Solides ausrichten konnte, wie denndieſer Monch
ſchon 1502 und 1504 einen Ablaßund Gnadenprediger abgegeben hatte. Er
ließ alſo Tezeln vor ſeiner Romiſchen Wallfahrt zu ſich kommen und ubertrug
ihm die gedachte Kommiſſion, gab ihm auch ein Furbittſchreiben fur Tezels

Sunden mit, damit er, wie man zu ſagen pflegt, mit einem blauen Auge
beym Pabſte hinweg kommen mochte. Stget-verſet nach Rom, erhielt nicht
nur Ablaß uber Ablaß, ſondern wardidtar felbſt ein heuiger Ablaßprieſter, der
im lande umher zog, und ſein Geld fur Ablaß am Ende nicht meh in  ſeinen
Taſchen zu laſſen wußte, weshalb er fich obgeduchten großen Kaſten machen

Aieß. Eine Zeitlang ging es mit Tezels Abläßhandel recht herrlich und gut,
weil er nicht nur Ablaß auf ſchon geſchehene, ſondern auch, welches noch ab

ſcheulicher iſt, auf zukunftige Sunden ertheilte, und von den reichen Sundern
fur ein Paar kleine arme Sunden oft noch mehr, als einige hundert Goldgül
den nahm, hingegen aber auch ſo billig war, mit den durftigen Sundern auf

einen civilen Preis zu aecordiren. Wie geſagt, es ging ſo lange nach Wunſch,
vis Doktor tuther kam  und Tezels Kram  verdarb, ſo dak er am Ende an ſeinen
Taſchen wieder aenug hatte, und zuletzt auch dieſe ſo leer, wie ſeinen Kaſten
fand. Er ſtarb vor Verdruß 1519 den gten Julii.

Nicht weit von Tezels Ablaßkaſten ſieht man oben an der Wand das
ausnehmend ſchore Epitaphium des Herrn von Hopkorff, damaligen Probſtes
zu St. RNikolai. Es ſoll nicht zuſammen geſetzt, ſondern aus einem einzigen
großen Alabaſterſtucke verfertiget worden ſeyn. Es iſt ein Meiſterſtuck der
Biſldhauerkunſt vom Jahr 1599, und alſo beinahe ſchon 20o Jahre alt. Scha
de, daß der Name des Kunſtlers nicht bekannt iſt!

Wenn man von hier ein Paar Schritte weiter geht: ſo ſieht man einen
ſimplen ſteinernen Altar, auf welchem eine Maria ſitzt, die das JeſusKind
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auf dem Arm hat, an der Seite derſelben aber ſteht noch ein anderes derglei
chen, welches vermuthlich den zwolfjahrigen Jeſum vorſtellen ſoll. Man ſieht
an dieſer Wandſeite hin und wieder einige verſchloſſene Thuren, die theils zu
einer Bibliothek, theils zu ſolchen Zimmern und Gewolben fuhren, worin man
dieſe und jene, zum Dom gehorige, Sachen aufbewahrt. Nun weiter! Jn
dem verkropften Winkel an dieſer Wand, nahe an der vierten Kirchthur, die
zum Kreuzaange fuhrt, iſt des Herrn von Meltzing Epitaphium von Alabaſter,
die Verklarung Chriſti und ſeine Auferſtehung mitten unter den Hutern ſeines
Grabes vorſtellend Es iſt ebenfalls ein vorzuglich ſchones Stuck der Bild
hauerkunſt vom Jahr 1616.

Jch muß hier einen kleinen Ruhepunkt machen, und einem zu befurchten
den Vorwurf zu begegnen ſuchen, den mir einige von meinen Leſern vielleicht
machen mochten, vie mit der lage von den Weerkwurdigkeiten und Kunſtſachen
des Doms ſchon naher bekannt ſind, namlich, daß ich das brauſende Meer bey
Tezels Ablaßkaſten vergeſſen hatte. Jch erwiedere aber hierauf, daß ich mit
Fleiß und Vorſatz uber das brauſende Meer ganz in der Stille hinweggefahren
bin; denn, aufrichtig zu ſagen, ich habe ein ſchweres Gehor, wie alle meine
Freunde wiſſen, und kann alſo das Meer nicht brauſen horen, folglich auch
keine deutliche Beſchreibung davon machen.

Auf der andern Seite an erſt gedachter Kirchthur iſt das unvollſtandige
metallene Monument des Herrn Cuno von Lochau. Schade, daß es nicht

dganz fertig geworden iſt, weil das wenige davon ſchon eine Meiſterhand ver
xrath. Es iſt vom Jahr 1623.

Neben dieſem Monumente ſieht man in Sandſtein ausgehauen den
Pflegevater Chriſti, Joſeph, der den Herodes mit Fußen tritt.

Nicht weit davon wird man einen Verſchlag gewahr, worin ſich eine
wunderthatige Maria, Maria miraculoſa genannt, aufhalt. Man erzehlt
unter andern Wundergeſchichten auch dieſe von ihr, daß ſie einem gewiſſen
Udo in ſeiner Jugend, auf ſein demuthiges Gebet an ſie, die Stupiditat ſei
nes Korfs benommen und ihm ein glucklicheres Genie geſchenkt haben ſoll, wo
durch ſich denn der arme Schelm vor dem taglichen Platzregen der Prugel ſeiner
damaligen Prazeptoren, und vor dem Hohngelachter ſeiner Mitſchuler in Si—
cherheit geſetzt hatte. Jn dem Gjehauſe dieſer Maria iſt Chriſtus, auf Leder
gemahlt, zu ſehen, welches eine Copie von dem wahren Abdruck ſeines Antlitzes
in demjenigen Schweißtuche ſeyn ſoll, das die vorgeaebene heilige Veronica,
als eine Jungerin Jeſu, im Beſitz gehabt, und womit ſie den heidniſchen Kay
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ſer Tiberius in einer ſchweren Krankheit kurirt haben ſoll. Dieß Schweißtuch
ſoll noch bis auf den heutigen Tag zu Rom in der Petrikirche, mit Vorſchrift
eines Gebetes, welches fur zoo Tage Ablaß verſpricht, zu ſehen ſeyn. Jn
eben dieſer Petrikirche ſtellet auch einer von den vier prachtigen marmornen Pfei
lern, worauf das Gewolbe des Doms ruhet, das vom Franzesko Mochi ver
fertigte Bild der H. Veroniea vor. Daß eine Veronica in dieſer und auch in
verſchiedenen andern Kirchen mehr geſehen und verehret wird, kann nicht ge
laugnet werden: ob aber die Geſchichte des Schweißtuches, und die damit un—
ternommene Kur wahr ſey, wobey ich auch die Frage von der Geniegeſchichte
des Udo mit anſchließe, uberlaſſe ich jedem zu glauben oder nicht zu glauven.
Oben uber dieſer Maria iſt wieder ein großes Zifferblatt, welches aber eben
die Bedeutuna des vorhergehenden hat.

Nun wollen wir durch die nachſte große Thur in das ſogenannte hohe
Chor gehen, worzu uns der Erzbiſchof Otto mit ſeinem freundlichen und lacheln
den Geſichte an dem Thurpfeiler gleichſain einzuladen ſcheint.

Jn dieſem hohen Chore mufß ich. mainan leitfaden wieder aufwickelu,
weil ich denſelben da in keiner rechten Babnnng· nlangen ath gebrauchen kanit.
Jndeſſen ſollen ſich meine leſer und Zuſchauer doch nicht varin Breiruen, und
die Merkwurdigkeiten und Kunſtſachrn veid finden, vie ieh ihnen nach folgeur
ver Oidnung nenne und darfielle. Zuerſt wollen wir den großen ſchonen und
Foſtbaren Altarſtein in Augenſchein nehmen, welcher eine Art Jaspis ſeyn ſoll,
und uber zwey Tonnen Goldes an Werth geſchätzt wird. Er iſt 83 Elle lang,
31 Elle breit, und  Elle dick. Sein Fußgeſims iſt ein Kaſten von Marmor.

Hinter dieſem Altarſteine ſeitwurts iſt noch einer von eben ver Art, deſſen
Maaß aber etwas kleiner iſt, als der erſtere. Jn vieſer Gegend wird man auf
dem Fufßboden eine zugelegte Oeffnung aewabr, wodurch man zu einem ſoge
nannten unterirdiſchen Gange kommen kann, von dem man ſonſt vorgab, daß

er ſich bis Kloſter Bergen erſtrecke; welches aber ahne allen Grund iſt. Dar
Herr Ober-Koufiſtorialrath Silberſchlag hat vieſen Gang ſelbſt vefahren, und
befunden, daß er ſich nicht uber dus hohe Chor hinaus erſtreckt und wahrſchein
lich bloß zu einem Todtengewolbe verſchiedener verſtorbenen Erzbiſchoffe gedient

haben mag.
Nach dem ſchonen Altarſteine ziehe ich die Lebensund leidensgeſchichte

Jeſu, in 16 Felbern gemahlt, allen audern im hohen Chor noch befindlichen
Kunſtſachen vor. Es iſt ein ganz ausnehmend ſchones Meiſterſtuck der Zei
chen und Mahſerkunſt, das einen in tine fromme Wegeifterung venſenkt, und
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einem ein ſußes ſtilles Seelenleiden einfloßt, welches von Grad zu Grad ſtar—
ker wird, und bis zur Kreuzigung ſich erhebt. Kurz:

Es will geſehn: doch nicht beſchrieben ſeyn.
Nach dieſem ſchonen Gemalde folgt, nach meiner Auswahl, die trau

rende, eigentlich die ſchmerzhafte Maria, Maria doloroſa genannt. Sie iſt
zwar nur von Sandſtein, aber herrlich im Ausdruck. Ein vom Kreuze herab
genommener Chriſtus ruht auf ihrem Schooße mit erſtarrten Gliedern, und

aes ſcheint, ben einer ſtillen und ernſthaften Betrachtung, als wenn man ihre
heißen mutterlichen Thranen ſichtbar auf die geliebte Leiche ihres gottlichen Soh
nes niedertraufeln ſahe. Etwas weiter hin wird man das große ſteinerne Grab
mahl der Kaiſerinn Editha, geweſenen Gemahlinn des Kaiſers Otto des J. und
Großen, gewahr. Es iſt antik gearbeitet, und mit einem eiſernen Gittet um

geben Die Grahſchrift iſt folgende:
Divae Reginae Romanorum Edittae, Angliae Regis Edmundi
filiae, hice oſſa conduntur, eujus religioſi amoris impulſu hoe

0 Templum ab Ottone Magno divo Cæſare conjuge fundatum eſt.
Obiüt anno Chriſti DCCCCXLVII.

Magdbeburg hat alſo ſeine erſte Grundlage und Erweiterung dieſer Kaiſerinn zu
verdauken, weil ſie dieſe Stadt vorzuglich geliebt hat. Sie ſoll ſelbſt verſchie
Dene wuſte-Platze in Augenſchein genommen, und gleichſam ausgemeſſen thaben,
mit der Bitte, daß ihr Gemahl ſolche bebauen laſſen mochte, welches darauf
auch geſchehen iſt. Jch will das Monument ihres Gemahls ſogleich neben das
ihrige ſetzen, ob es gleich in unſerer Domkirche etwas davon entfernt iſt. Es
ſteht namlich zwiſchen den Domherrn- und Vikarienſtuhlen, und hat eine hol
zerne Umſchrankung, die vor Zeiten von Silber geweſen ſeyn ſoll. Ein ſchd
ner weißgeſtreifter Marmor bedeckt es, und die Grabſchrift ſagt folgendes:

Tres luctus cauſae ſunt hoc ſub marmore clanſae:
Rex, Deceus Kecleſiae ſummus honor patriae.

Kaiſer Otto hat die erzbiſchofliche Wurde nicht nur zu erſt gegrundet, ſondern
ſolche auch bis zum hochſten Grad und aleichſam furſtlich erhoben; ſo daß ein
Erzbiſchof von Maadeburg uber alle Erzbiſchoffe den Rang hatte, und daß
ihm der Pabſt immer den Namen Bruder aab. Jn einer Urkunde nennt
Pabſt Johannes XIII den Erzbiſchof Albert kratrem kraterrimum; und der
Pabſt Benediet VI. gibt ihm den Titel eines Pätriarehae Germaniae. Ue—
brigens iſt hekannt, daß Otto l. unvermuthet auf einer Reiſe im Kloſter Mem
leben an der Unſtrut 373 lein ruhmliches leben endigte.
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Mun wollen wir die funf Statuen betrachten, welche oben den Altar
umgeben, und von langen Marmorſaulen geſtutzt werden. Die eine ſtellt

den Aproſtel Andreas als Martyrer, nebſt ſeinem Verfolger und Morder Egeus
zu ſeinen Fußen vor. Eben ſo ſind die Apoſtel Paulus und Petrus mit
dem arauſamen Nero zu ſehen. Ferner Johannes der Taufer in Geſellſchaft
des Konigs Herodes. Desaleichen der Kaiſer Otto J. mit dem, von ihm uber—
wundenen Berengarius, und Otto IJ. mit dem, von ihm beſiegten Konige der
Sarazenen. Alle dieſe Statuen ſind zwar nur von Sandſtein, aber doch
mit dem Meißel eines geſchickten Kunſtlers ausgearbeitet.

Ein Paar Kronleuchter, die vor dem hohen Altar herab hangen, ſind
wegen der ſchonen antiken Arbeit auch noch mit ſehenswurdig. Desgleichen
auch die, mit vielem Laub-und Schnitzwerke ausaearbeiteten Stuhle und Sitze,
worunter man die oben ſchon erzehlte Teufelsgeſchichte mit dem Modnch und
und ſeiner Amaſia finden kanun

Vor dem hohen Altare iſt ein merkwurdiger weißgeſtreifter Marmorſtein
zu ſehen, der, wenn man etwas Feuchtes und Fluſſiges drauf bringt, und
ſolches mit der Fußſohle reibt, eine Bluttforbe- hervorbringt. Vorzeiten hat
man dieſen Stein fur den Rabenſtein des Uvn getralten, weicher guf demſelben
hingerichtet ſeyn ſol. Wenn meine teſer Geduld mit mir haben wolten ſo
will ich ihnen dieſe Mordgeſchichte kurzlich erzehlen. Udo, ein angeblichen
Erzbiſchof, buhlte zu ſeiner Zeit mit einer gewiſſen jungen Aebtißinn aus deni
Kloſter tilienthal, zu Bukau, nicht weit vom Kloſter Bergen belegen. Sein
keuſcher Schutzgeiſt verwies ihm dies mehr als einmal, mit den Worten:

Ceſſa de ludo, luſiſti nam ſatis, Udo.Das nam ſatis will mir nur nicht recht von einem keuſchen Geiſte behagen,

weil es das Buhlerſpiel, oder, im Kloſterſtil, das Auslatſchen der Geiſtlichen
und Monche doch nicht ganz verdammt. Jch müß es aber doch ſchon ſo uber
ſetzen, wie es der Geiſt verſtanden haben will, alſo:

Udb, laß dein Buhlerſpiel:
Spielſt mirs warlich gar zu viel.

Allein, Udo ließ ſich nicht warnen. Darauf wurde er einmal in einer gewiſſen
Nacht von einer unſichtbaren Gewalt aus dem Bette geriſſen, ins bohe Chor
geſchleppt, und von der heiligen Mutter Maria, die ſich mit allen 12 Apoſteln
da gegenwartig befand, zum Tode verdammt, und ihm auf dieſem Marmor
ſteine der Kopf von dem heiligen Maurizio durchs Schwert hinweggenommen.
Vermuthlich war dies der Udo, und eben die Maria, die aug dem Vorhergy
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henben ſchon durch eine andere Kopfaeſchichte bekannt ſind. Nun mogen im
mer alle hier befindliche noch ubrige Reliquien und Heiligthumer im Bauſch und
Bogen dem Udo nachfolgen, als 1) ein Stuck von einer Laterne, die bey dem
Grabe Chriſti gebraucht worden; 2) ein dergleichen Stuck von des Verrathers
Judas laterne; 3) ein Stuck von der Leiter, worauf der Hahn, als ein Buß
wecker Petri, gekrahet haben ſoll; 4) ein Johanneskopf; 5) des Pilatus
Waſchbecken; 6) ein Ribbenſtuck von Jonas Wallfiſche. Ferner 7) ein Paar
Schuh des heiligen Norberts, des uzten Erzbiſchofs, welche er bey ſeinem
Einzuge in ſein Stift vor dem Stadtthore ablegte und barfuß durch die Stadt,
bis in die Domkirche ging. Desgleichen 9) noch ein Paar heilige Schuh der
Jungfrau Maria, mit welchen ſie die Reiſe uber das Gebirge zu ihrer Muhme
Eliſbeth gemacht hat. 9) Vier Palmzweige von den, beym Einzuge Chriſti
in Jeruſalem ausgeſtreueten Palmen. 10) ein Bruchſtuck von einem Waſſer
kruge, der bey der Hochjzeit zu Kana in Galilaa mit gebraucht worden. Man
ſagt, dieſer Krug ſey vorzeiten ganz geweſen, Tilly aber habe ihn zerſchlagen
und ſich einige Trinkgefaße daraus machen laſſen. Jn den alten Zeiten waren
noch funf Kaſten voll Reliquien und Heiligthumer vorhanden, wovon die lee—
ren Behaltniſſe noch im Dome zu ſehen ſind. Endlich wird auch Tillys Sporn
und Kommandoſt. b und dergleichen mehr, als ein Denkmal mit vorgewieſen.

Jch will mich aber dabey niĩcht langer aufhalten, ſondern nunmehr das
hohe Chor wieder verlaſſen und meinen Austritt aus der andern großen Thur

nehmen, die nach der Halle hinfuhrt. Hier ſieht man linker Hand beym Aus
tritt aus gedachter Thur den Erzbiſchof Adelbert in. Metall gegoſſen. Er zeigt
lich in ſeinem ganzen biſchoflichen Ornate, und ſetzt die Spitze ſeines Biſchofs
ftabes auf den Kopf eines zu ſeinen Fuſſen ſich krummenden kleinen Madchens,
das einige fur eine Nonne halten, und davon einen kleinen Roman machen,
den ich meinen leſern treuherzig zum Beſten aeben will. Als dieſer Erzbiſchof,
Adelbert, einmal im Felde ſpatzieren geht, wird er am Weae eines Madchens
gewahr, welches ſich einen eingetretenen Dorn aus dem Fuße zieht. Weil ſie
ober mit ubereinander geſchrankten Beinen in einer ſolchen Stellung ſitzt, die

den keuſchen und zuchtigen Augen des heiligen Mannes etwus argerlich fallt:
ſo rennt er dem armen Mudchen Knall und Fall mit ſeinem ſtachlichten Bi—
ſchofsſtabe durch den Kopf, ſo daß es auf der Stelle todt liegen bleibt. Sollte
dieß Hiſtorchen wahr ſeyn: ſo ware das eine grauſame Keuſchheit des Erzbi
ſchots geweſen, die mit einer wahren und achten Keuſchheit, w.lche ſich ohne

tiſtliche Sauftmuth und liebe nicht denken laßt, nicht fuglich konnte zuſarn

C menuun



Z J

ll 20 e—
men gereimt werden. Jch halte daher dieſe zu ſeinen Fuſſen angebrachte kleine
weibliche Figur fur ein bloßes Sinnbild ſeiner geprieſenen Keuſchheit, welches
ſo viel anzeigen ſoll, daß er das Laſter der Wolluſt mit Fuſſen tritt, und alle
geile Bilder und Triebe deſſelben verabſcheuet und todtet.

Dieſem metallenen Monumente gegen uber, ſieht man oben an der
Wandſeite neben der Halle das Epitaphium des Herrn von Bredow, vom Jahr
16:0. Gs iſt ſolches ſehr ſchon gearbeitet. Unter dieſem Epitaphio auf dem
Fußboden bedecken 2 Fallthuren auch noch ein Paar Monumente, deren eins
von Alabaſter und das andere von Metall iſt. Sie ſind zum Denkmale des
Domherrn von Henninas und ſeiner Gemahlinn aelegt worden.

Jn dieſer Gzegend ſteht auch wiederum ein Marienbild. Oben uber dem
ſelben, wo noch die langen Oeffnungen mit Staketthuren zu ſehen ſind, war
vorzeiten auch noch eine Orgel befindlich, die der Satan eine lange Zeit beſeſſen
und verſtimmt haben ſoll, bis endlich der Oraganiſt, Tegtmeyer, 1715 den
ſchwarzen Gaſt wieder austrieb, ſo, daß er in Staub und in Geſtalt von Eu
len und Fledermäuſen ausfahren und der Brsel ihre Stinum d h

en wie er ergebenmußte. Sie iſt nach der Zeit noch lange vhne allo Anfechtu b ch d
ns ae raunt ungeſpielt worden, bis man ſie endlich als uberflußig abgebrochen, urid einer aus

wartigen Kirche zum Gebrauche uberlaſſen hat.
Mun ware ich mit den Seitenwanden und auch mit dem hohen Chore des

Domes fertig. Jch nehme nun die Mitte deſſelben, oder vielmehr die Merk—
wurdigkeiten und Kunſtſachen, die ſich in dem ſogenannten Schiffe des Domes
befinden, und verfuge mich zuerſt in den Quergang vor dem Schulerchore. Da
werde ich an einem Pfeiler rechter Hand die Ahnen und Geſchlechtswapen des
Domdechants, Herrn von lochau, in Metall gewahr. Ein ſchones Stuck
von anſehnlicher Große. Jn dieſer Gegend, wo die Treppe zu den obern
Kirchſtuhlen hinautfuhrt, ſtand ehemals eine Kapelle, die Pilatuskapelle ge
nannt, worin das Bild der ſchmerzhaften Maria, nebſt verſchiedenen Reli—
quien und Heiligthumern verwahret wurde. Man hat aber dieſe Kapelle we
gen des fehlenden Raums zu Kirchſtuhlen abgebrochen, und die darin befindli
chen Stucke ins hohe Chor gebracht. An vorhin gedachtem Pfeiler, woran
das metallene Wapenmonument des Herrn von lochau zu ſehen iſt, erblickt man
auf der Nebenſeite dieſes Pfeilers, die mit der Kanzel in gerader Fronte liegt,
das Epitaphium des gedachten Herrn von ſochau aus Alabaſter; ebenfalls ein
ſehr ſchones Stuck der Bildhauerkunſt vom Jahr 1616. Etwas weiter in
den Quergang hinein, ſieht man unten auf  dem Fußboden einen weiſſen run
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den Marmorſtein; der von andern gemeinen Steinen umgeben iſt. Dieſer

deckt die Gebeine des unruhigen Erzbiſchofs Burkhards des iIlten, welcher,
nachdem er 1325 auf dem Rathhauſe zu Magdeburg erſchlogen worden, 1326
hieſelbſt ſeine Ruhe erſt in dieſem Grabe gefunden hat. Jch werde von dieſem
Erzbiſchofe in der Folge mehr ſagen Von dieſem Steine kann man auch durch
zwey Gitterthuren ins hohe Chor kommen. Oben an dem Schulerchore ſteht
eine blaue Tofel mit goldnen Buchſtaben, zum Denkmale eines Jubelfeſtes
wegen der bekannten Reformation. Gegen uber iſt an einem Querbalken,
gleichfalls zum Andenken der Kirchenverbeſſerung, eine lateiniſche und deutſche
Jnſchrift folgendes Jnhalts zu leſen:

Anno Domini 1567 am tten Sonntage des Advents iſt die
Predigt des heiligen Evangelii, und die Reichung der heili—
gen hochwurdigen Sakramente nach der Einſetzung des
verrn Chriſti in dieſer Stiftskirche wiederum angefangen.

Der Dom war bis dahin 20 Jahre lang, wegen der Religionsſtreitig—
keiten verſchloſſen geweſen und kein Gottesdienſt darin gehalten worden. An
dem Querbalken hangt ein großes ſchones majeſtatiſches Kruzifir in Mannes
große herab. Unter demſelben iſt der Schutzpatron des Erzſtifts, der heilige
Mauritius, zu ſehen. Er hat einen, mit einem ſchwarzen Adler bemahl
ten Schild in der einen, und eine Fahne mit einem rothen Kreuze in der andern

Hand. Seine unverburgte Geſchichte iſt kurzlich dieſe: Mauritius, ein heid
niſcher Obriſter und Kommandeur der ſogenannten Thebaiſchen tegion, nahm
zu Rom mit den mehreſten ſeiner untergebenen Soldaten die chriſtliche Religion
an. Weil ihn nun der damalige Kaiſer, Maximianus Herkuliits zwingen
wollte, den Gotzen zu opfern, und ſie um Kriegesgluck mit ihm anzurufen:
ſo widerſetzte er ſich als Chriſt dieſem Befehle, und ließ ſich lieber als einen
Martyrer hinrichten. Die Zeit ſeiner Hinrichtung ſetzt man ungefahr ins
Jahr Chriſti 286. Jn der Folge ließ der chriſtiiche Konig, Sigmund vonBurgund, im Jahr 507, alſo uber 200 Jahr nachher, die ubria gebliebenen
Gebeine des heiligen Mauritii ſammeln, und eine Kapelle daruber erbauen,
die noch bis fetzo in Unter-Wallis, unter dem Namen Mauritii-Kirche oder
Kapelle anzutreffen iſt, und zwar auf eben der Stelle, wo der heilige Mauri—
tius hingerichtet ſeyn ſoll. Sigmund ſtiftete dabey auch ein Kloſter gleiches
Namens. Von dieſer Zeit an hat man dieſen heiligen Mann hier und da in
verſchiednen Kirchen und Kloſtern zu einem Schutzpatron, eben ſo wie hier
bey dem Erzſtifte, angenommen, und ſeine Fahne iſt, ehemals von den Mag
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gebrauchen, in den damaligen Kriegen mitgenommen, und dazu, obgleich nicht

allemal glucklich, gebraucht worden. Jch aehe nun weiter, und verfuge mich
zu den Pfeiler, wo ſich das zwehte metallene Monument des Herrn von tochau
befindet. Es ſtellt ſolches gedachten Herrn in ſeinem damaliaen Domhe rnor
nate vor, und zwar in einer anſehnlichen Mannslannge. Jn dieſer Gegenh
wird man oben den Baumeiſter Bonen ſack mit einer Saule auf den Schul—
tern gewahr, der den Bau des Doms beſorgt haben ſoll. Nicht weit von hier
wird man oben in der Fronte hinunter die ſchone, mit vieler Bildhauerarbeit
geſchmuckte Domherrn-Emporkirche gewahr. Sie wird von vielen großen ge
wundnen und mit Guirlanden umſchlungenen ſtarken Pfeilern geſtützt, und
gibt der Kirche ein feyerliches Anſehn, zumal wenn die Domherren in ihrem
Ornate ſich darin befinden. Geaen uber iſt die ganz ausnehmend ſchone Kan
zel von Alabaſter. Sie iſt das erſte und großte Meiſterſtuck unter allen Bild
hauerſtucken des Domes. Ein Paulus in volliger Manneslange ſtutzt ſie mit
Kopf und Schulter, und die vier Evangeliſten mit den zwolf Apoſteln in klei
neren Figuren haben ſie in der Mitte. Jn allen Fachern der Seitenwande
findet man bibliſche Geſchichte, in halberhabener Arbeit wnieiſt rhaf

L e dausge—qhauen, worunter ſich die Sundfluth vorzuglich auszeichnet Schwere heuboe

erahangende Gewitterwolken; ſtark ſtronender Regen; nach Hulfe und Rettung
ſtrebende Menſchen; mit Angſt und Verzweiflung in brauſenden Waſſerwo
gen ringende Greiſe, Junglinge und Kinder von beyden Geſchlechtern, dies
elles hat der große Kunſtler nicht gehauen, ſondern mit ſeinem Meißel ge
zeichnet gemahlt und hingegoſſen. Kurz, ich muß von dieſer Kanzel
eben das ſagen, was ich bey dem Paſſionsgemalde im hohen Chore ſagte:

ſie will aeſehn und nicht beſchrieben ſeyn.
Ein Herr von Bottmar ſoll zu ihrer Verfertigung s500 Goldgulden mit beyge
tragen haben, wofur ihm jeder kunſtliebende Seher gewiß noch heute mit mir
ſegnen wird.

Oben an dem Pfeiler neben dieſer Kanzel wird man ein ſchones Mari
onbild gewahr, welches ein Jeſuskind in den Arm halt. Dieſe Maria hat
eine unbeſchreiblich ſanftlachelnde Miene, die immer holder und freundlicher
wird, je lauger man ſie betrachtet, ſo daß man gleichſam gefeſſelt wird, bey
ihr langer zu verweilen, als man anfanglich wollte und glaubte. Unter dieſer
Maria iſt das Bildniß und Monument des Erzbiſchofs Friederich J. in Metall.
zu ſehen. Es iſt ſehr ſchon gearbeitet und verraäthz eine Meiſterhand vom

Jahr 1132.  Hinter



Hinter dieſem Pfeiler iſt eine kleine Kapelle, worin der Kaiſer Otto J.
mit ſeiner Gemahlinn Editha auf einem Altare zu ſehen iſt. Die Editha halt
ein Buch in der Hand, und der. Kaiſer eine kleine runde Scheibe, mit 19Ku
gelchen bezeichnet, welche 19 Tonnen Goldes ausdrucken ſollen, die er an das
Erzſtift verwendet hat. Die gemeine Saae iſt, daß dieſe kleine Kapelle die
Form haben ſoll, welche der erſte abgebrannte Dom gehabt hat, der nach dem
Riſſe einer romiſchen Kirche, Maria rotunda genannt, erbauet geweſen ſeyn

ſoll.
Nun kommt noch ein herrliches Stuck, namlich der Taufſtein. Erbe

ſteht ganz aus Porphyr und hat ſeines gleichen in ganz Europa nicht. Man
ſagt, Tilly habe ſich ein Stuckchen zur Raritat davon abgeſchlagen, welches
ich ihm nicht ſo leicht verzeihe, als die ganze Zerſchlagung des Waſſerkruges
von Kana in Galilaaa. Etwas ſeitwarts von dieſem ſchonen Taufſteine, ſiehi
man an einem freyen Pfriler oben das Monument eines Herrn von Ohr mit
ſeinem Geſchlechtswapen, vom Jahr 1685. Er war Kanonikus und Cellarius
des Domſtiftes, wie auch Probſt zu St. Nieolai.Dieſes waren demnach die ſehenswurdiaſten Hauptſachen des Domes.

Es gibt freylich hier und da noch manches Merkwurdige, welches ich anfuhren
fonnte, z. B. die a8 kleinen Altare, wovon jeder in den alten Zeiten einem oder
mehreren Heiligen geweihet war; ferner die vielen ſchonen Gitter mit den hekr
lichſten Zierrathen und Laubwerke; desgleichen die vielen hohen Fenſter und
Pfeiler, und die hohen Gewolbe, welchen einem Schwindel und eine Art von
Schauer erregen, wenn man daran hinauf ſieht; allein ich habe noch etwas
hoheres als dieſes zu beſchreiben, namlich die Thurene unſerer Domkirche, alſy
mag es von jenen Sachen hiermit genug ſeyn.

Jch mache den Anfang mit dem gangbarſten Domthurme, der ſeine

vollige Krone noch hat, da ſein Narhbar die ſeinige in einer Belagerung der
Stadt Maadeburg hat hergeben muſſen. Dieſer Rieſe von Thurme hat 427
ſteinerne Stiegen oder Stufen, die Anfangs ſehr breit und ſo bequem ſind, daß
verſchiedene Perſonen neben einander hinaufſteigen tonnen, welche Stufen

aber je hoher je enger werden. Auf dieſem Thurme hangen drey große anſehn
liche Glocken, deren großeſte 266 Zentner. wiegt, und 13 Ellen in Umfange
hat. Jhre Mutter, woraus ihr Metall herſtammt, hieß Suſanna. Dieſe
wurde mit vieler Muhe von Halle nach Magdeburg gebracht und in dieſem
Thurme aufgehangt; weil ſie aber Riſſe bekam, ſo iſt ſie verſchiedenemal um
degoſſen worden und doch immer wieder gehorſten, bis endlich der große Kunn
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ler und Metallgießer, Jacobi, ihr die Dauer gab, aus deſſen Meiſterhand
zu Berlin, in Metall,

Der Kurfurſt Friedrich Wilhelm floß.
Icch wunſche, daß er ſie zu tiefen Todesklagen

Nach hoch bereiften Konigstagen
Fur unſern Friedrich Wilhelm goß,
Und daß ſie dann ſich erſt in lauten Trauertonen
Zu ſtillen warmen Herzensthranen,
Wie unſer Herz jezt noch um Vater Friedrich weint,
Mit unſern Enkeln erſt vereint.

Die Umſchrift an dieſer großen Glocke, die den tiefſten Kontrabaß tont,

lautet ſo:
Haec Ego Campana nunquam deſigno profana;
Laudo Deum verum, plebem Voco, congrego clerum.

Jhre Nachbarinn wiegt 115 Zentner, und iſt mit allen Wapen der da
maligen Domherren, vom Jahr 1690 geſchmuckt.

Die dritte Glocke iſt roo Zentner ſchwer und zeigt auch die Wapen der
Donmherren vom Jahr 1575, zu welcher Zeit ſte gegofſfen worden. Jhre De

viſe iſt folgende: 12
P

Ad voeandum plebem in laudem Dei, venerabile Capitulum
eecleſiae Magdeburgenſis me fieri fecit. Eekhard Kkucher y.
Erfort goſs Mich.

Ko Wenn dieſe drey Glocken zugleich gelautet werden: ſo miſchen und wel
len ſich ihre drey verſchiedene Tone harmoniſch in einem Hauptton zuſammen,
und tonen einen honorablen Baßakkord, der nicht ganz von der großten Glocke
verſchlungen wird.

Es gibt nun noch ein Paar kleinere Glocken in dem Thurmchen, wel
ches aus dem Kirchdache hervorragt. Dieſe ſind aber von keiner Bedeutung.

Sie haben ihren Kloſterglockenklingklang zum Meßlauten aus den alten Zeiten
noch immer an ſich, und werden auch noch jetzt bloß zu ahnlichen Kirchdienſten
gebraucht, wenn die Herren Vikarien,

die Monche ſonſt geweſen,
ein alt lateiniſch Lied halb ſingen und halb leſen.

Der erwehnte, annoch bekronte große Thurm hat dreh durchbrochne
ſteinerne Umaange, die noch gangbar ſind. Der andere hingegen hat auſſer
dem Verlnſt ſeiner Krone, an ſolchen Umgangen, und ſonſt noch hier und da

durch
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vurch die feindlichen Bomben und Kanonenkugeln viel Schaden gelitten. Jch
ſteige nun zum oberſten Gange hinauf. Da ſehe ich die große durchbrochene
Krone, die auf einer verhaltnißmäßigen Spitze ruht, aus welcher allerhanh
Figuren von Thieren hervorragen. Man ſollte es, wenn man unten ſteht,
rtaum glauben, daß ein Kanonier ganz fuglich auf dieſer Krone ſitzen und ein
kleines Feldſtuck abbrennen konnte, wie doch ſchon ofters an feſtlichen Tagen
geſchehen iſt; ja ich finde ſogar in den alten Chroniken, daß dieſe Krone (ver
muthlich die abgeſchoſſene) zu einer Batterie von drey Kanonen, wahrend der
Belagerung der Stadt, im Jahr 1551 gebraucht worden iſt.

Ehe ich dieſen Thurm verlaſſe, muß ich doch auch noch etwas von einet
Reliquie ſagen, die vielleicht unter allen Reliquien des Domes einzig und allein
die wahreſte und achteſte iſt, und die man am Fuße dieſes Thurmes in einem
Verſchlage antrift, näamlich den kleinen leichnam eines ungefahr vierjahrigen
Kindes weiblichen Geſchlechts. Es liegt mit gefaltenen Handen in einem, mit
rothem ſeidenen Zeuge ausgeſchlagenen, und mit aromatiſchen Krautern aus—
gefullten eichenen verhaltnißmaßigen Sarge, welcher gekehlte leiſten und eiſerne
Griffe oder Gehenke hat. Das Sterbehemdchen iſt von der feinſten leinewand
und das daruber liegende Sterbekleidchen von weiſſem ſeidenen Zeuge mit ro
then ſeidenen Schleifen und Quaſten verknupft, und das Mutzchen von ro
them ſeidenen Zeuge mit Gold beſetzt, und mit ſauber genaheten Spitzen be
Erauſelt. Ein Kreuz, mit gruner Seide umwunden, lauft uber die ganze la
ge des Kindes, welches Kreuz zu einer Blumenkette von naturlichen Blumen,
die aber nun ſchon ganz verwelkt und hingeſtorben ſind, ehemals gedient haben
mag. Das Merkwurdigſte und in der That Wunderbare von dieſem Kinde
iſt, daß, ungeachtet es aller Wahrſcheinlichkeit nach, ſchon uber hundert, und
vielleicht ſchon uber einige hundert Jahre in dieſem Verſchlage ſo gelegen und
geſtanden hat, es dennoch von der Natur noch nicht in eine ganzliche Zerſto
rung und Verweſung aufgeloſet und daß es einer Mumie ahnlich, und doch
eigentlich keine Mumie iſt. Vermuthlich haben die aromatiſchen Kräuter und

andere ſpirituoſe und geiſtige Sachen, mit Beyhulfe des ziemlich geraäumigen
Verſchlages, der keine dumpfe und faulende Luft einſchließt, die gewohnliche
Verweſung bey dieſem Kinde in eine langſame unmerkliche Austrocknung ver
wandelt. Die Handchen ſind unter allen Gliedern am meiſten verwelkt und
vertrocknet, das Geſichtchen hingegen iſt wenig oder gar nicht dadurch entſtellt
oder verunſtaltet. Schade, daß man dieſe kleine liebe leiche nur alle Jahr
kaum eine Woche lang in der ſo genannten Magdeburgiſchen Hehrmeſſe da ſe
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hen kann, weil der Vorraum zu dem aedachten Verſchlage zur Niederlage ver
ſchiedener darin Platz habenden Meßbuden gebraucht, und der Verſchlag da—
durch verbauet wird. Mun wunſchte ich, daß ich meinen leſern ouch Auskunft
geben konnte, von wem dies Kind herſtammt. Jch habe aber ſolches von den
alteſten Domoffizialen nicht ausfragen, und in den Archiven des Domes keine
Machricht davon vorfinden konnen. Alles, was man davon am wahrſchein—
lichſten annehmen kann, iſt dieß, daß das Kind von anſehnlichen Aeltern her—
ſtammen muß, und daß es vermuthlich von ſolchen dem Dome anfanglich auf
eine Zeitlang bloß in Verwahrung gegeben worden, um ein beſonderes Grab
oder Gewolbe, entweder hier oder anderwarts fur daſſelbe erſt erbauen zu laſ—
ſen, woruber die Aeltern vielleicht mit ihren nachſten Anverwandten, die darum
gewußt, in einer Peſt hinweageſtorben ſind, ſo daß dies Kind auf eine ſolche
pder andere Art da ſtehen geblieben iſt, wo es anjetzo noch ſteht.

Fur diesmal will ich meine Beſchreibung des Doms und der Domthurme
mit einem kleinen Schafergedichte in Proſa beſchließen. Man ſieht namlich
auswarts uber der Halle oben an dem daſelbſt befindlchen Pfeiler eine mann
liche Figur und neben derſelben einen Hund. Borzeiten ſollen zwey deralei
chen Figuren und zwey Hunde da geſtanden haben, wovon auch noch einige
Merkmahle und Ueberbleibſel zu ſehen ſind. Dieſe Bildniſſe ſollen einen
Schafer und deſſen Knecht mit ihren Hunden vorſtellen, und zwar zum dank
baren Andenken derſelben, indem dieſer Schafer einen gefundenen anſehnlichen
Schatz dem Erzſtifte vermacht haben ſoll. Einige behaipten, daß von dieſem
Schatze der Dom ſo hoch als der Schafer ſteht, erbauet worden ware. Kann
ſeyn, kann auch nicht ſeyn! Meine reſer mogen ſelber daruber urtheilen, wenn
fie die ganze Geſchichte in ihrem Zuſammenhange erſt werden geleſen haben.
Hier iſt ſie! Gedachter Schufer fruhſtuckte einſt mit ſeinem Knechte und mit
ſeinen Hunden im freyen Felde auf einem aroßen Steine, welchen er gewohn
lich zu ſeiner Tafel machte. Jm beſten Eſſen laßt ſich nicht weit davon ein
Mauschen ſehen, worauf die Hunde Jagd machen, aber vergebens. Die
Maus verkriecht ſich zu ihrer Sicherheit unter den Stein, unter welchem die
Hunde ſie wieder hervorzukratzen ſuchen, aber, ſtatt einer Maus, verſchiedene
olte Munzen hervorſcharren. Nun witterte der Schafer ſogleich einen vergra
benen Schatz unter dem Steine, den er auch alſobald mit Hulfe ſeines Knech
tes, von ſeiner Stelle hinweawalzt, und da nachgräbt. Er findet auch, was
er wunſcht und ſucht, eine ungeheuer große ganze Braupfanne voll

gzutetz



d c7
gutes und ſchweres Geld, und er war ſo ehrlich, es ſo anzuwenden, wie ich—
kurz vorher erzehlt habe.

Mevben und hinter dem Dome verdient enblich auch der ins Gevierte
anaelegte Kreuzgang beſehen zu werden. Er ſchließt einen etwas erhabenen
Kirchhof ein, auf welchem man ſo wie im Kreuzgange ſelbſt, ſehr alte leichen—
ſteine und Grabmuhler antrift. Ringsumher iſt dieſer Kreuzgang, welcher,
zu Folge der Ueberlieferung, noch von dem erſten hier gelegenen Kloſter her—
ruhren ſoll, von der Domkirche; und der beruhmten Domſchule, wie auch
von den Sondikat-und Rektorathauſern und andern Gebauden eingeſchloſſen.
Vorzeiten zeigte man in einem daſelbſt befindlichen Gewolbe eine alte Kanzel,
die man Doktor Luthers Kanzel nannte. Jch ſchließe nun meine Beſchrei
bung des Doms mit dieſen Wunſche:

Er ſey von Magdeburg.und deſſen veſten Mauern

Ein Stolz, der durch die Wolken ragt!
Doch ſoll er auch noch ſpat den blutgen Tag betrauern,

Der Magdeburgs Zerſtorung klagt.

Sein Andblick lade oft, und noch in fernen Tagen.
Den Fremdling zur Bewundrung ein;
Der wird gewiß ſein Lob mit hin zur Heimath tragen,

Unnd auch noch da ſein Lobſpruch ſeyn.



M. Abſchnitt.
8

Kurze und weſentliche Geſchichte der Erzbiſchoſe von

Magdeburg nach ihrer Folge.

E
J rer erſte Erzbiſchof, welchen Kaiſer Otto ber J. und Große 968 darzu

denn der ſchon. vor ihm dazu beſtimmte Rich arius, dritter Abt
vom Pabſt Johannes den XIII. beſtatigen ließ, hieß Adelbert oder

des Kloſters Bergen, ging dieſer Ehre und Wurde verluſtig, weil er in einem
von ſeinen Neidern dem Kaiſer heimlich zugeſteckten Briefe war angeſchwarzt,
und alſo dem Kaiſer verdachtig gemacht worden, woruber ſich der, in ſeiner
Hoffnung ſo ſehr betrogene Abt dergeſtalt argerte, daß er auch ſo gar ſich
offentlich zu rachen trachtete, jedoch kurz nachher durch den Tod an Ausfuh—
rung dieſes ſeines Vorhabens gehindert wurde. Adelbert lebte anfangs als
ein bloßer Monch im Kloſter Corveh, und dann im Kloſter St. Maximins
zu Trier, nachher, als er drey Jahr unter den Ruſſen einen Apoſtel abgegeben
hatte, ward er im Jahr 966 Abt zu Weiſſenbura. Er war ein gelehrter und
exemplariſch frommer Mann, und entſprach vollig dem Wunſche des Kaiſers,
welcher die chriſtliche Religion immer mehr und mehr auszubreiten ſuchte; weshalb
er auch, ſtatt eines weltlichen Regenten, einen geiſtlichen Furſten, unter dem
Titel eines Patriarchen und oberſten Erzbiſchofes, uber ſeine eroberten lander
und Stadte ſetzte, wozu ſich vorzuglich Adelbert ſchickte, als welcher ſchon
vorher in heidniſchen landern das Evangelium geprediget hatte. Er ließ es
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ſich auch als Erzbiſchof noch ſehr ängelegen ſeyn, vorzuglich die Wenden zu
bekehren, und die Sitten der erften Chriſten in hieſigen Gegenden immer mehr
und mehr zu verbeſſern. Schade, daß er nicht langer als bis 981 gelebt hat,
in welchem Jahre er den 20oten Junii auf einer Amtsreiſe nicht weit von Mer—
ſeburg ploötzlich vom Pferde ſturzte und auf der GStelle todt liegen blieb. Sein
Korver wurde nach Giebichenſtein, und von da zu Schiffe nach Magdeburg
gebracht, und mitten in der Domkirche alhier begraben. Zwey ſonderbare,
unter ſeiner Regierung vorgefallene Begebenheiten ſind bemerkenswerth. 1)
Ungeachtet der Kaiſer Otto ihn ſehr hoch ſchatzte und mit Schenkungen an
Gutern uberhaufte: ſo mußte er doch, weil er dem Burggrafen von Magde
bueg, Hermann von Billingen, des Kaiſers Meynung nach zu viel Ehrenbe—
zeugungen erwieſen, ſo viel Pferde zur Strafe liefern, als er bey des Burge
grafen Ankunft imd Einzug hatte Glocken lauten und lichter anzunden laſſen.
D Graf Gero von Alsleben, welcher von einem gewiſſen Waldo beym
Kaiſer verklagt und angeſchwarzt wurde, leugnete die Beſchuldigung, und
bewieß nach damaliger ritterlicher Gewohnheit, mit Genehmigung des Kaiſers
ſeine Unſchuld hier zu Magdeburg auf dem ſo genannten Marſch, oder auf
einem Werder an der Elbe durch einen Zweykampf, worin er ſeinen Gegner
erlegte. Unſer Erzbiſchof Adelbert verabſcheuete dieſe barbariſche Fechtkunſt,
gab dieß fur eine ſtrafbare Mordthat aus, und bewoa durch ſeine Grunde den
Kaiſer, den guten Grafen Gero auf eben dem Platze dffentlich enthaupten
zu laſſen. Die Tochter des hingerichteten Grafen, eine vermahlte von Scha
cken, oder von Schackenſtedt, konnte zu einem ehrlichen Begrabniſſe ihres
Waters die Kaiſerliche Erlaubniß nicht eher erhalten, bis ſie einen anſehnlichen
Theil ihrer Erbguter, zu Alsleben, zu Seelmeſſen fur ihren ſo plotzlich und
klaglich ums teben gebrachten Vaters an das Erzſtift vermachte. Dies geſchatz

im Jahr 979.Giſeler oder Giſelarius, ein Vornehmer von Adel, ehemaliger Monch
zu Kloſter Bergen, und damals Biſchof von Merſeburg, wie auch kaiſerlicher
Hofkapellan, folgte als Erzbiſchof im Jahr 981 dem Adelbert. Gar zu ruhm—
lich aber fur ihn iſt es nicht, daß er. durch Schleifwege und unerlaubte Mittel
dieſe Wurde erſchlich, und den vom Domkapitel bereits techtmaßig erwehlten
Othrieus, der doch ſein lehrer geweſen war, und deſſen Beſtatigung vom
Kaiſer und Pabſt zu bewirken er nach Jtalien abgeſchickt wurde, undankbarer
Weiſe ausſtach, und das Bisthum Mierſeburg in eine bloße Abteh verwandeln
ließ. Unter ihm fielen die meiſten W.nden von der chriſtlichen Religion wie—
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venſtedt.

—il 30 qen
der ab, erneuerten ihre Kriege gegen die Sachſen, und verwuſteten verſchie
dene Bisthumer, als Havelberg und Brandenburg. Giſeler war inzwiſchen
dech ſo alucklich, daß er mit Hulfe ſeiner Bundesgenoſſen, der beyden Mark—
grafen, Dietrich und Rigdag, ihnen die Stadt Brandenburg wieder wegnahm
und ihnen ein Treffen lieferte, worin 300oo derſelben auf dem Platze blieben.
Otto der III. ſchenkte dieſem Gieſeler den Zoll und die Muuze zu Giebichen
ſtein. Kaiſer Heinrich der IIte aber war ihm nicht ſo gunſtig, und ließ ihn
wegen ſeines unbilligen Verfahrens in Erſchleichung des Erzbisthums zur Re
chenſchaft fodern, wollte ihn auch endlich gar abſetzen, und in ſein erſtes Bis
thum Merſeburg, welches er aus Eigennutz aufaehoben und zergliedert hatte,
wieder zuruck weiſen; der Tod befrenete ihn aber den 25 Januar 1004, durch
einen Schlagfluß von dieſer Erniedrigung. Erliegt in hieſigem Dom begraben.

Hierauf erwehlten zwar die Domherren ihren Domprobſt, Walthar
dus, welcher aber, auf Verlangen. und Befehl des Kaiſers, dem Taqmo
oder Dago, kaiſerlichen Hoftapellan und Kanzler, das Hochſtift uberlaſſen
mußte. Dieſer Taagmo ſtiftete ioo7 die bekannte Magdeburaiſche Hehrmeſſe.
Unter ſeiner Regierung holte Kaiſer Heinrich der Aindie Reliquien des heiligen
Mauritius von Kloſter Bergen, wo ſie bisher verwahret worden, mirten in
Winter in die Stadt herein, und trug ſie barfuß in einer feyerlichen Prozeſ
ſion von daher hier in den Dom. Dieſer Taamo oder Daao aalt viel bey gedach
tem Kaiſer, wodurch er dem Dom unter vielen andern Vortheilen auch das
Schloß und Amt Giebichenſtein, als ein Geſchenk, zu wege brachte. Jm
Jahr 1012 ward er zu Merſeburg bettlagerig. Er ließ ſich zu Waſſer uber
Giebichenſtein nach Rothanburg an der Saale bringen, wo er den 9ten Jun.
gedachten Jahres mit Tode abaieng, und hernach im Chore der Domkirche vor
der hohen Treppe beerdiget wurde.Mun kam Walthard oder Waldarus als Erzbiſchof ohne Wider-
ſpruch zum Beſitz des Erzſtifts, nachvem er 28. Jahr Domorobſt geweſen
war. Er war ein reicher Sachũſcher Edelmann aus der Familie von Meyen
dorf, der dem Dom viel, unter andern ein ganz maſſives ſilbernes Sarg ver—
macht haben ſoll; welches letztere aber nicht mehr, vorhanden iſt. Sein Tod
erfolgte aber ſchon da er kaum 2 Monate die Ehre Erzbiſchof zu ſeyn genoſſen
hatte. Das pabſtliche Pallium langte erſt nach ſeinem Ableben an. Er ſtarb
auf einer Reiſe zu Giebichenſtein, und liegt zu Kloſter Bergen begraben.
Seine Schweſter, Amilrath, vermachte der Domkirche das Dorf Ol
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Jhm folate Gero, ein geborner Freyherr von Wodenswege, kai
ſerlicher Hofkapellan. Er errichtete rors das Stift und Kloſter U.L. Frauen,
wie auch das Stift St. Sebaſtian in Magdeburg, und brachte 1022 die
Mauren der Stadt vollig zu Stande; die aber freylich damals nicht von ſo
großem Umfange waren, als ſie heutiges Tages ſind. Dem Kaaiſer Heinrich
J. aab er Hulfstruppen zum Kriege mit den Polen her, und begleitete ihn ſelbſt
auf dieſem Feldiuge. Sein Tod erfolgte 1026 auf einer Reiſe zu Walderode
im Mansfeldiſchen, oder wie andere wollen, im Flecken Fadderode, und ſein
Korper wurde in der von ihm erbaueten Stiftskirche St. Sebaſtian, von ſei—
nem Nachfolger aber im hohen Chore der Domkirche behaeſetzt. Er wird als
ein gelehrter und heiliger Mann geruhmt. Unter ſeiner Regierung wurde ein
erzbiſchoflcher Bedienter durch den Matkaraf Bernhard gewaltſamer weiſe
gefangen und fortgefuhrt, dem gedachter Bernhard die Augen ausſtechen ließ,
weshalb derſelbe vom Gero in den Bann gethan wurde. Anfanglich lachte
Bernhard zu dem Bann; doch zuletzt ging er in ſich, kam barfuß und mit
bloßem Kopfe zum Erzbiſchof, bat kniend um Abſolution, und erlegte 5300

Pfund Silber dafur.
Jm Jahr 1024 kam Hunfried oder Manfried, ein kaiſerlicher

„Hofkapellan, zur erzbiſchoflichen Regierung, und io5 n ging er mit Tode ab,
zwar auſſerhalb Maadeburg, fand aber doch in daſiger Domtirche ſein Begrab
niß Zau ſeiner Zeit nahmen die kaiſerlichen Schenkungen an hieſiges Erzſtift

etwas ab. Man halt dafur, daß er die Stifter Petri, Pauli und Nitolai
gegrundet, und dem Dom uber zo Hufen Acker von dem Kaiſer Heinrich JI.
bey welchem er ſehr viel galt, als ein Geſchenk zu wege gebracht habe. Er
veralich ſich auch wegen der Granzen mit. dem Stift Halberſtadt, und trat

demſelben 22 Kirchen und einige Zehnden ab.
Engelhard, ein ehmaliger Monch zu Wurzbura, und damaliger Probſt

zu Goslar, auch kaiferlicher Hofprediger, war ſein Nachfolger tos2. Dieſer
Errbicchof ſtarb tosz eines plotzlichen Todes und liegt im Dom begraben. Von

ihm iſt weiter nichts Merkwurdiges anzufuhren, als dieſes, daß er der erſte
Enzbiſchof iſt, welcher in der Stadt Magdeburg ſeine Augen ſchloß; und daß
zu ſeiner Zeit in einer Kirchenverſammlung zu Maynz, die Ehen der Prieſter
verdammt und abgeſchafft wurden.

Weſel oder Wetzel, auch Werner aenannt, ein Graf von Son
nenberq oder Schwanenbera und kaiſerlicher Hoffkapellan, ein Bruder des be
ruhmten Kolniſchen Erzbiſchofs, An no, erhielt durch Betrieb dieſes ſeines Bruders
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1064. das Erzbisthum Magdeburg; obgleich das Domkapitel Friedrichen von
landsberg ſchon rechtmaßig aus ihrem Mittel erwehlt hatte. Er verwickelte ſich
in verſchiedene Kriege wider den unglucklichen Kaiſer Heinrich den IV., der

doch ehemals ſein Wohlthater und Gonner geweſen war; ja, er belohnte die
Großmuth des Kaiſers, der ihn in der Schlacht an der Unſtrut 1075 gefangen
bekam, und darauf bald wieder in Freyheit ſetzte, ſehr ſchlecht, indem er von
neuem ihn wieder mit zu bekriegen ſuchte. Darauf blieb er aber ſelbſt 1078 in
dem Treffen bey Melrichsheim, oder wie andere Berichte melden, ſo wurde er
auf der Flucht in einem Walde erſchlagen, oder gar aufgehengt, und litt alſo
was ſeine Thaten werth waren.

Hartwich, ein Graf von Spanheim und Artenberg, Domprobſt zu
Maynz, wurde 1079 von dem Gegenkaiſer, Rudolph, zum Erzbiſchof von
Magdeburg verordnet und angeſetzt Er hatte aber eben den Charakter ſeines
Vorgangers, trat in die Fußtapfen deſſelben, und betrug ſich als ein unver
ſohnlicher Feind des Kaiſers, Heinrichs IV., der ihn ſeiner Wurde entſetzt,
doch aber hernach auf ſeine Heuchelbuße wieder begnadiget und das Erzbisthum
inm wieder eingeraumt hatte. Man hat ihn 1102 im Bette todt gefunden.
Sein Korper iſt im Dom und ſeine Eirigewelbe find zu Kloſter Bergen begra
ben worden. Er hat als ein ungelehrter, untuhiger und undankbarer Mann,
die Magdeburgiſche Kirche in großen Schaden gebracht.

Micht aninder unruhig und fur: das Erzſtift nachtheilig war die kurze Re
gierung des 1102 tumultuariſch erwehlten Heinrichs, eines Grafen von
Äslo, geweſenen Domherrn zu Hildesheim und Biſchofs zu Paderborn. Kai
ſer Heinrich der V. ſchickte ihn, als ſeinen Geſandten an den Pabſt Paſchalis
II. nach Rom ab: unterweges aber wurde er zu Trident gefangen genommen,
kam aber doch bald wieder los. Er ſtarb 1t0o7 ines ſchleunigen Todes, indem

Rer bey einer Prozeſſion zu Kloſter Bergen vom Schlage geruhrt wurde. Seine
Rauheſtatt hat er in der Kloſterkirche U. 1. Frau gefunden.

Nach ſeinem Tode wurde Adelgot, ein geborner Graf von Veltheim,
und Domprobſt zu Halberſtadt, 1107 zum Erzbiſchof erwehlet. Er fuhrte
als Bundesgenoſſe der Sachſen, verſchiedene Kriege wider den Kaiſer Heinrich

den V. da ihm doch derſelbe zur Erlangung dieſer Wurde beforderlich geweſen
war und ihn darin beſtatiget hatte. Er nahm die Partey des pabſtlichen Stuhls,

half getreulich den Bann gegen den Kaiſer vollſtrecken, ſchlug ſich, nachdem
ihn dieſer abſente, offentlich zu deſſen Feinden und wohnte ſo gar in eianer Per

ſon 111 der blutigen; Schlacht beym Welnhsholze im Mansfeldiſchen, worin
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der ungluckliche Kaiſer 4a5000 Mann verlor, mit bey. Ja, er erklarte mehr
gedachten Kaiſer ſelbſt in den Kirchenbann, zog rr16 abermals perſonlich wi:
der ihn zu Felde, und leiſtete den Sachſen beh Belagerung und Eroberung der
Stadt Naumburg Hulfe, wodurch der Kaiſer zum Frieden gezwungen wurde.
Uebrigens wird Adelgott von den alten Geſchichtſchreibern, welche aber mehren—
theils Monche und bigottiſche Partiſanen des Pabſts waren, als ein frommer,
andachtiger, keuſcher und wohlthatiger Herr geruhmt, welcher uber die Feyer
des dffentlichen und auſſern Gottesdienſtes eifrig gehalten, die erſten Kanoni—
kos bey dem Stifte St. Petri und Pauli in der Neuſtadt Magdeburg einge
ſetzt, zum beſſern Unterhalte der Domherren anſehnliche Einkunfte und Renten
beſtimmt, und eine Spende geſtiftet habe, daß taglich in der Faſtenzeit, auſſer
dem Brode, 100 Kannen Bier und 100 Stuck Haringe an 100 Arme aus
getheilt werden mußten. Er ſoll auch zu Magdeburg ein gewiſſes Hoſpital fur
arme reiſende Pilgrimme geſtiftet haben, welches aber nicht mehr vorhanden
oder in einen andern Kloſternamen verwandelt worden iſt. Sein Tod erfolgte
nach einer ſchweren Krankheit 1119 und ſein Korper iſt zu Halle in dem, von
ihm geſtifteten Kloſter zun Neuenwerke genannt, begraben und nach dieſes
Kloſters. Aufhebung in die Halliſche Domkirche ·aberſetzt worden.

Rotger oder Rotgerus, ein damaliger Domherr zu Magdeburg, aus
den von Veltheimiſchen Geſchlechte, ward 1119 Erzbiſchof. Er bauete das
Kloſter zum Neuenwerke bey Halle vollends aus. Seiner ſchwachlichen
Geſuudheitsumſtande wegen ſtarb er ſchon zu Ende des 1125 Jahres, und
liegt im Dom begraben.

Der nun folaende Erzbiſchof, Norbert, verdient unter allen maade
burgiſchen Erzbiſchofen etwas umſtandlicher beſcehrieben zu werden. Er war
aus Xanten geburtia; und hielt ſich am Hofe des Koiſers Heinrichs V. auf, wo

er durch das Hofleben verfuhrt, ſehr weltlich und uppig lebte Sein Bußwe
cker war ein Blitzſtrahl, der ihn ruhrte, und auf frehem Felde vom Pierde
warf, aber doch nicht tdtete. Von Stund an entſchloß er ſich, ein exempla
riſch frommes und, ſtrenges leben zu fuhren, und ſich zum Prieſter weihen zu
laſſen. Als er um dieſe Zeit einſtmals Meſſe las, fand er nach der Einſeg

nung des Weins eine aroße Spinne in dem Kelche. Herzhaft entſchloß er
ſich dieſelbe mit hinunter zu trinken, welches ihm nichts ſchadete, weil die

ESpoinne beym Ntreſen ſich aus der Naſe einen Ausgang bahnte. Es wird nie
mand gezwungen dies als ein Evangelium zu alauben. Norbert hatte eine
Pfruonde zu Zanten, die er freywillig mit allen betrachtlichen. Einkunften auf
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b 34 igab, ſein gaanzes Vermogen unter die Armen vertheilte und barfuß nach Rom
gina, wo er von dem damaligen Pabſte Gelaſius IIJ. die Erlaubniß erhielt, in
der Welt umher zu wandern und Buße zu predigen, wozu ſich weniaſtens ſeine
ſtarke Stimme ſehr aut ſchickte, die ſo nachdrucklich donnerte, daß ein Wolf,
der eben ein Schaf von der Heerde zu erhaſchen im Begriff ſtand, auf Norberts
Zuſchreyen ganz erſchrocken eilig davon lief. Unſer Morbert machte allenthal—
ben großes Aufſehen, und wo er hinkam wurde er feyerlich als ein Wunder
mann empfangen Auf Empfehluna des Pabſts Kalixtus II. ward er 1119 Probſt
bey der Martinskirche zu laon. Gleich das Jahr drauf aber gab er auch die
ſes Amt wieder auf, und erwehlte das Thal Voſage in dem Walde Couſy
zur Wohnung und ſtiftete daſelbſt den Pramoſtratenſerorden, nach der Reael
des H Auguſtins, mit dem Vorgeben, daß ihm dieſer Heilige in einer Er
ſcheinung den Ort ſelbſt angewieſen (pramonſtrirt,) die mit goldenen Buchſta-
ben geſchriebenen Ordensregeln ſelbſt ubergeben, und daß die Jungfrau Maria
in einem anderweitigen Geſichte die weiſſe Ordenskleidung zu erwehlen ihm an

befohlen habe. Pabſt Honorius li. beſtatigte den neuen Orden. Jm Jahr
1123 holete Norbert eine Menge heiliger Reliquien von Koln fur ſein Kloſter
Pramontree, welches jetzt eine reiche Abkeh und die Muttet aller ubrigen Pra
monſtratenſerkloſter iſtt. Auf dem Reichstagegu Speyer 1 126 verordnete Kaiſer
ſotharius II. den Norbert zum Erzbiſchof von Maadeburg, und vernichtete die
zwiſtige Wahl des Domkapitels, welches drey Herren zugleich zu dieſer Wurde
ernannt hatte, woruber ſo große und weitausſehende Unruhen entſtanden wa
ren, daß der Eine der Neuerwehlten, Namens Arnold, im Tumult erſchla
gen wurde. Als Norbert nach Maadeburg kam, zog er vor dem Thore die
Schuhe aus und ging barfuß durch die Stadt'bis in die Domkirche. Ueber
haupt machte er mit ſeinen Kleidern einen ſchlechten Aufzug, ſo daß ihn der

Thurhuter nicht in den erzbiſchoflichen Pallaſt einlaſſen wollte, weil er ihn fur
einen Bettler anſah: wie aber die ihn begleitende Kleriſey dem Thurhuter ſei
nen IJrrthum benahm, ſoll er geſagt haben: „lieber Bruder! Du kennſt mich
„am beſten, und beſſer als meine Begleitet. Jch bin nur ein ſchlechter Mann
„und der Wurde eines Erzbiſchofs nicht werth.“ Er fuhrte eine ſtrenge Diſ
ciplin unter der Kleriſey ein, welches dieſem und:jenem geiſtlichen Herrn eben

nicht behagen wollte, weshalb der gute Erzbiſchof Norbert dfters in lebensge—
fahr gerieth, ſo, daß er einſtmals auf den Domthurm fluchten und ſich daſelbſt
verſtecken, nachher aber gar nach Halle entweichen, und ſich in Sicherheit be
geben mußte. Das Voif holte  ihn aber, nachdem die Sache gutlich vertragen,
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worden, mit vielem Jubel wieder nach Magdehurg zuruckk. Jm Jahr 1129
veranderte er das Kloſter Ammensleben in- ein Benediktinerkloſter und im Klo
ſtir U.  Frau zu  Magdeburg fuhrete er ſeinen Pramonſtratenſerorden ein.
Zm Jahr 1131 ſtiftete er auch das Pramonſtratenſerkloſter, Got—
tes Gnade, bey Kalbe. Zu luttich machte ihn 1133 der Kaiſer Lotharius
II. zu ſeinem Kanzler und er begleitete denſelben nach Rom, wo er vom Pabſt
die Beſtatigung aller Guter ſeines Erzſtifts erhielt. Kurz nach ſeiner Ruck—
kunft ſtarb er 1134 den Gten Junius zu Kloſter Bergen, und ſein Korper, der
einen gar lieblichen Geruch von ſich aab, wurde nach des Kaiſers Ausſoruch,
weil ſich das Domkapitel und das L. Frauenkloſter drum ſtritten, in der Kirche des
letztern, welches ihm viel zu verdanken hat, begraben. SeineGGrabſchrift lautet alſo:

Norbertus, Dei gratia, ſanetae Magdeburgenſis Eceleſiae Archi-
Epiſcopus, Ordinis Praemenſtratenſis Inſtitutor, et hujus mona-
ſterir Reſtaurator, ſub hoe conditur marmore. Obiit anno
Domini MCxxxiv d. 6 Jun.

Es wird insgemein aeglaubt, daß kurz vor der Eroberung von Maade
burg im Jahr 1631 durch Anſtiften der Prager Kleriſev, die Gebeine des
Morberts, auf Befehl des Kaiſers, nach langem Widerſtande der Magde
burger, aus ſeinem Grabe entwendet, und unter dem Gelaute aller dortigen
Glocken, und unter dem Donner der Kanonen in einer ſolennen Prozeſſion
nach Praqg in das Kloſter Strohof gebracht worden, wo ihn die Bohmen
als einen Schutzpatron und Wunderthater annoch verehren. Doch iſt es noch
nicht zuverlaßig ausgemacht, ob ſie den wahren Korper des heiligen Norberta
haben, oder die Gebeine eines andern, und vielleicht großen Sunders. So
viel iſt gewiß, daß der wohlverdiente Norbert einige Jahre nach ſeinem Tode
vom Pabſte kanoniſiret oder unter die Zahl der Heiligen verſetzt worden, wie
denn ſein Gedachtnißfeſt noch heutiges Tages in den katholiſchen Kirchen den
Gten Jun. pflegt gefeyert zu werden.

Mach ihm wurde Conrad, Edler Herr zu Querfurt, von dem
Domfkapitel, mit Bewilligung des Kaiſers, zum Erzbiſchof er.rehlt. Dieſer
Herr hat in den damaliaen Streitigkeiten des Hohenſtaufiſchen und Welphiſchen
Hauiſes einige gluckliche Kriege gefuhret, und dem Erzſtifte von ſeinen eiqenen
Gutern verſchiedene Hufen landes vermacht Er begleitete den Kaiſer 11 37
auf ſeinem Zuge nach Welſchland, und nahm zu Veſtreitung der Reiſekoſten
70 Mart Goldes von den Zierrathen des Altars des heiligen Kreuzes mit, un
ter dem Verſprechen, ſolche wieder zu erſtatten. Ob dies geſchehen ſey, da
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von ſchweigen meine Nachrichten. So viel aber weiß ich, das Erzbiſchof
Conrad 1142 zu Mterſeburg die Schuld der Natur bezahlet hat.

Sein Nachfolger in der erzbiſchoflichen Wurde war Friedrich, ein
Graf von Wettin, Domherr und Theſaurarius des Stifts. Er hat t147 in
Bealeitung der Biſchofe zu Halberſtadt, Munſter, und Merſeburg, wie auch
in Verbindung mit etlichen weltlichen Furſten wider die nordiſchen Heiden einen
Kreuzzug gethan, wozu er ſich, vermoge eines Vergleichs mit dem magdebur
giſchen Domherrn, Graf Hartwich von Ditmarſen, anheiſchig gemacht hatte.
Er verſchied im Anfange des Jahrs 1152 und liegt im Dome begraben.

Noch in eben demſelben Jahre wurde bey einer ſtreitie en Wahl des Dom
kapitels durch einen Schiedsrichterſpruch des neuerwehlten Kaiſers Friedrich J.

der damalige Biſchof zu Zeii, Wichmann, aus Seeburg im Mansfeldi
ſchen geburtig, zum Erzbiſchof von Maadeburg ernannt. Weil aber der Pabſt
Eugenius III dies fur einen Gingriff in ſeine vermeynte Gerechtſame hielt: ſo
war er mit der Wahl dieſes Wichmanns gar nicht zufrieden, und verſagte ihm
auch daher das Pallium, welches Wichmann erſt von bem folgenden Pabſte,
Anaſtaſius, 1154 empfina, als er ſich mit den kaiſerlichen Geſändten nach
Rom begeben hatte. Jn ſeiner Jugend hatte ſich dieſer Herr in Krieasdienſten
hervorgethan;: er erwehlte aber nachher den geiſtlichen Stand, und ward t147
Dombvrobſt zu Halberſtadt und im Jahr nachher Biſchof zu Zein. Als Erzbi
ſchof hat er t162 die meiſten Jnnungen zu Magdeburg und Halle errichtet
und eingefuhrt, das Kloſter St. Moritz zu Halle, wie auch das Kloſter Zinna
bey Juterbock aeſtiftet, und das lanaſt nicht mehr vorhandene Schloß Couze
bey Konnern, Ceinige ſagen bey Calbe) zu ſeinem Vergnugen erbauet. Vor
zuglich aber wird zu ſeinem Ruhme von den Geſchichtſchreibern bemerkt, daß
er unter allen Pralaten in Deutſchland zuerſt große Munzſorten habe praqen,
und in ſeinem ganzen Kirchenſprengel die raſende und halsbrechende zuſt der
Zwenkampfe in den Tournier- und Ritterſpielen, worin 1175 binnen Jahres
ftiſt i6 Edelleute ihr leben unnutzerweiſe eingebußet hatten, bey Strafe des
Vannes unterſagen laſſen. Noch vorher gerieth er auf einer Reiſe oder Wall
fahrt nach dem gelobten lande 1164 auf eine kurze Zeit in Sarazeniſche Ge
fangenſchaft. Von der Aebtiſſinn, Adelheit, zu Quedlinvurg, der Schweſter
ves letzten Grafen von Sommerſenburg, kaufte er 1179 dieß Schloß und ſchlug
es zu ſeinem Erzſtifte; verlor es aber wieder durch Herzogs Heinrichs des 1d—
wen Uebermacht. Als aber nach dieſes Herzogs Achtserklarung, in deſſelben
Abweſenheit, die benaehbarten Furſten feine ander feindlich angriffen und ein
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jeder fur ſich davon einen Theil an ſich zu reißen bemuhet waren: wollte unſer
Wichmann auch nicht leer ausgehen, griff 1181 Neuhaldensleben an, eroberte

nach einer lanawierigen Belagerung endlich durch Dammung und Auffchwel—
lung der Ohre das Schloß, zerſtorte ſolches bis auf den Grund und behielt die

Stadt bey ſeinem Hochſtifte, wobey ſie auch ſeitdem beſtandig geblieben iſt.
Juterbock und Seeburag nebſt den ubrigen Erbagutern Wichmanns hat das Erz
ftift ihm ebenfalls zu verdanken; und alſo gelangte es durch die Tapferkeit und
St ratskluaheit dieſes Oberhaupts zu einer gar anſehnlichen Macht und Starke.
Wichmann hat 40 Jahr alucklich reaiert, denn er ſtarb 1192 auf ſeinem luſt
ſchioſſe Couzen, woſeibſt ſein Eingeweide ſein Leichnam hingegen mitten im
Dom zu Maadebura begraben wurde.

Eben ſo vortheilhaft fur das Erzſtift war die Wahl und Regierung ſei
nes Nachfolaers, Lud olphs, obgleich derſelbe nur von einer armen Familie
aus Kroppenſtedt im Halberſtadtſchen herſtammte. Jn ſeiner Jugend beſuchte
dieſer ſonderbare Mann die Schule zu Halberſtadt. Auf Empfehlung und mit
Unterſtutzuna ſeiner Freunde und Gonner ſtudirte er hernach 20 Jahre lang zuu

yaris, und erwarb ſich durch ſeinen Fleiß eine ſo große Gelehrſamkeit, daß

ihn, nach ſeiner Zuruckkunft ins Vaterland, der Erzbiſchof Wichmann ſehr
hochſchatzte. Er ward Domherr, Scholaſter, Dechant und endlich durch eine
geſetzmaßige Wahl 1192 zum Erzbiſchof erhoben. Er war wie ſein Vorfahr,
rin warmer Freund des Hohenſtaufiſchen Hauſes, und erklarte ſich nach Kaifer
Heinrichs 19 Tode, ſogleich offentlich fur deſſen Bruder, Philipp, Herzog
von Schwaben, der zu Muhlhauſen 1198 zum Kaiſer war erwehlet worden.
Dieſem ſtand er eifrig und thatig aegen den Gegenkaiſer Otto IV. bey, verei—
niate ſeine Truppen mit Philipps Vollkern, zog in Perſon mit vor Braunſchweig
und half Ottonis Erblander verwuſten, wobey anch Helmſtedt und das Schloß

Warberg mit in die Aſche gelegt wurde. Der Pabſt wollte Ludolphs Treue
und Ergebenheit gegen gedachten Philipp wankend machen: aber er blieb bey allen

Bitten und Drohungen unbeweglich Ja, als Philipp 1204 Weiſſenſee in
Thuringen belagerte, ſchickte er ihm zoooo Mann zu Hulfe. Doch verſohnte
er ſich zuletzt wieder mit dem Pabſt und wurde dadurch von dem Kirchenbanne,

womit derſelbe ihn belegt hatte, losgeſprochen. Worauf er den 16 Augnſt
120 ruhig verſtarb und im Dom vor dem Thomasaltar begraben wurde. Er
hat verſchiedene Oerter an das Erzſtift gebracht; z. B. Hundisburg, Schrap
lau, Bornſtedt, Langenbogen. Schon 1193 ſchenkte ihm Kaiſer Heinrich VI.
vas Schloß Haldensleben, den Hof lutter, einen Theit des Dromlings, den
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Bruch von Hornburg bis an die Bode, das Schloß Staufenburg und Git—
telde; lauter Guter, die ehemals Heinrich der lowe beſeſſen hatte. 1195 wurde
ihm die brandenburgiſche Schenkung uber Mockern und Scholene beſtatiget.
Die Markgrafen von Brandenburg trugen ihm auch ein anſehnliches Stuck
der Altmark zu lehen auf. Es wird nicht unſchicklich ſeyn, auch dieß noch an
zumerken, daß Ludolph ein auſſerordentlich ſtarker, fetter und korpulenter Herr
war, ſo daß er gar nicht reiten konnte, ſondern ſich beſtandig, wider die dama
lige Gewohnheit, eines Wagens bedienen mußte.

Mun aelangte Albert, ein Graf von Hallermund, und damaliger
Domprobſt zu Maadeburg 1206 zur erzbiſchoflichen Wurde, zu welcher ihn
der Pabſt ſelbſt zu Rom einweihete, und ihn zugleich zum Kardinal machte.
Kurz nach Antritt ſeiner Regierung brannte 1207 der alte, vom Kaiſer Otto

J. erbaute Dom bis auf den Grund ab, da denn zu dem neuen anitzt noch ſte
henden Dom von dieſem Ersbiſchofe der Grund gelegt wurde. Jn Anſehung
der Staats- und Reichsangelegenheiten hielt er es mit dem Kaiſer Philipp, der
ihn 1207 zu Magdeburg ſelbſt beſuchte,wo. ſich Albert bemuhete ihn mit dem
Pabſt wieder auszuſohnen, wodurch alſo jener von dem pabſtlichen Banne be
freyet zu werden das Gluck hatte. Nach Philipps Ermocdung 120 ſchlug ſich
Albert zu des Kaiſers Otto Partey; feyerte bey demſelben das Pfingſtfeſt zu
Braunſchweig und begleitete ihn auch 1209 nach Rom zn ſeiner Kronung.
Weil aber dieſer Otto verſchiedene Oerter in Jtalien als ſein Eigenthum zuruck
forderte, und inſonderheit das Konigreich Neapolis als ein Reichslehen wieder
haben wollte: ſo that ihn der Pabſt Jnnocentius III. in den Bann, und uber
trug unſerm Erzbiſchof die Bekanntmachung undWollziehuna deſſelben in Deutſch
land; welches auch dieſer, als ein gehorſamer Sohn des allerheiligſten Vaters,
unverzuglich bewerkſtelligte, und hernach es ſeit 212 immer mit dem neu er
wehlten Kaiſer Friedrich II. hielt. Otto verfolate alſo nun den Erzbiſchof Al
bert als einen Treuloſen, that einen feindlichen Einfall nach dem andern in die
Gegenden des magdeburgiſchen Erzſtifts, und verheerte alles mit Mord. Raub
und Brand, belagerte 1213 ſo gar die Stadt Magdeburg und legte die Vor
ſtadte derſelben in die Aſche. Albert lieferte ihm bey Oſterweddingen ein Tref
fen: wurde aber, leider! geſchlagen, und in dieſen Unruhen zweymal gefan
gen genommen, doch bald wieder befreyet, bis endlich nach des Otto 1218 er
folgatem Abſterben, die Ruhe wieder hergeſtellt wurde, und Kaiſer Friedrich
II. die Oberhand behielt, der es denn an allerhand Gnadenbezeugungen nicht
fehlen ließ, und inſonderheit dem Albert zur Vergutigung ſeines erlittenen Scha
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dens 1220 die Stadt Staßfurt eigenthumlich ſchenkte, welche auch ſeit—
dem bey dem Erzſtifte geblieben iſt. Ja, wie der Kaiſer 1225 nach Jtalien
zu ziehen genothiget war, verordnete er unſern Albert zum Statthalter der
Sachſiſchen lande, und wies die Furſten an ihn. Nach der Zeit fuhrte der
Erzbiſchof auch einen Krieg mit den beyden jungen Markgrafen, Johann und
Otto, zu Brandenburg, wegen einiger lehen in der Altmark. Seine Waffen
waren ſiegreich, und er hatte ſich in dieſem Feldzuge leicht der Stadt Bran—
denburg bemochtigen, und ſolche dem Hochſtifte einverleiben konnen, wozu ihn
auch ſeine Generale riethen. Er war aber ſo großmuthia, daß er antwortete:
Die Markgarafen ſind noch ſehr junge Prinzen und gewiſſermaßen meine Va
ſallen; bloß ihre Jugendhitze hat ſie zu dieſem Schritte verleitet. Jch bin
nicht willens ſie zu Grunde zu richten, ſondern verſpreche mir von ihnen kunf—
tig noch wichtige Dienſte fur mein Erzſtift, und hoffe, daß ſie dereinſt allen
mir zugefugten Schaden reichlich erſetzen werden. Die Hehrmeſſe und das
Mauritiusfeſt hat Albert eigentlich erſt recht feyerlich gemacht, indem er an
dieſem Feſttage 12og9 die hohe Meſſe in Beyſeyn aller Domherren ſelbſt hielt,
wobey ein ungemeiner Zulauf des Volts war, welches denn zu dem großen
Jahrmarkte Gelegenheit gab. Man ſchreibt ihm auch die Erweiterung der
Stadtmauren, und die erſte Anlegung der  Neuſtadt vor Magdeburg zu; we
niaſtens iſt ausgemacht, daß er das Nonnenkloſter St. Gertraut, welches da
mals zu Bukau ſtand, mit dem von ihm geſtifteten Kloſter St. Agneten in der
Neuſtadt verbunden, auch das Kloſter St. Laurentii vor dem Krokenthore in
der Neuſtadt, ingleichen das Kloſter Marien Maadalenen in der Altſtadt, auf
der Statte des alten Burggrafenſchloſſes, und die St. Katharinenkirche zu er
bauen angefangen hat. Die Errichtung des Barfußerkloſters, welches anjetzt
das Altſtadter Gymnaſium iſt, und anderer offentlichen Gebaude fallt ebenfalis
in die Zeit ſeiner Regierung, daß alſo Magdeburg ihm wirklich recht ſehr viel
von ſeiner Große und von ſeinem Anſehen zu verdanken hat. Er verließ die
Welt 1234 und fand ſeine Ruheſtatte in der Domkirche.

Von ſeinem Nachfolger, Burchard, der hier Domcuſtos und zu
Hildesheinn Domprobſt war, laßt ſich wenig ſagen, denn ehe er noch eingeweihet
und eingefuhrt werden konnte, ſtarb er im April 1235 oder 1236 auf einer
Reiſe nach Jerufalem, zu Konſtantinopel, woſelbſt er denn auch beerdiget wurde.

Stcchon im Marz 1236 kommt der nun folgende und vom Domkapitel
erwehlte Willbrand oder Willebrand, ein Graf von Hallermund und Bru
der Alberts IL. als Erzbiſchof in Urkunden von. Er fuhrte mit den Markgra
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fen von Brandenburg, Johann J. und Otto III. einige unaluckliche Kriege und

mußte ihnen alle ſeine Rechte und Auſpruche auf die Altmarkiſchen Lehne wie—
der abtreten. Wahrend dieſer Kriege litten ſeine Stiftslande ungemein viel,
doch ſoller Kroſigck und Belttz an das Stift gebracht haben. Jm Jahr
1252 ging er mit Tode ab. Seinen Begrabnißort kann ich aber nicht anaeben.

Nach ihm kam 1253 Rudolph von Dingelſtedt, damaliaer Dom
dechant, zur erzbiſchoflichen Wurde. Er brachte die Grafſchaft Seehauſen
und die Burg Alvensleben käuflich zum Erzſtifte, und zahlte dem Domkapitel
zu Halberſtadt, unter welchem beyde gedachte Oerter ſtunden, fur das Abtre
tungsrecht aßooo Mark Silber. Er ſtarb 1260 plotzlch am Schlage, als
er eben bey der Tafel ſaß.

Jhm folgte, vermoge ordentlicher Wahl, noch in demſelben Jahre
Rupert, damaliger Domdechant, ein Graf von Mansfeld, und Edler Herr
zu Querfurt. Die Reiſe nach Rom und das Pallium hatten ihn viel Geld
gekoſtet. Er ſuchte ſich daher ſeines Schadens an den Juden, denen er ohne
dieß heftia feind war, wieder zu erholen, uberfiel ſie unvermuthet 1261 an ih
rem zauberhuttenfeſte au Magdeburg, und zwang ſie unter dieſ.m und jenem
Vorwande, diß ſie ihm 100000 Mark Stiber erlegen mußten, ohne was ſie
im Tumiilte an Gelde und Gutern einbußten. Die Juden zu Halle mußten
am Ende auch bluten; denn ob ſie aleich unter dem dortigen Magiſtrat ſtunden,
und dieſer ſie zu ſchutzen vermeynte: belaunerte er doch die Stadt und nothigte
den Masgiſtrat, daß ſolcher ihm Freyheit laſſen mußte, die arm n Beſchnitre
nen nach ſeinem Gefallen noch mehr zu beſchneiden, ſtrafte auch die Stadt,
mit welcher er ſonſt noch wegen Beveſtigung des Schloſſes Giebichenſtein

Streitigkeiten hatte um eine betrochtiche Summe, und zuchtigte alſo bende
Juden und Chriſten daſelbſt mit einer Ruthe.. Etwas loblicheres that er doch,
daß er Zorbig wieder einloſete, und einen Synodus der Geiſtlichen ſeiner Doceß
1266 zu Maadeburg veranſtaltete, deren Statuta Synodalia oder Schluſſe an
noch vorhanden ſind. Sein Ende erfolgte im Ausgange des gedachten Jahres
1266. Oſiander h it ubrigens ganz Recht, wenn er ſagt: Rupertus habe ſich nicht
ſowohl als einen Erzbiſchof, als vielmehr wie einen Plunderer und Rauber auf

gefuhret.
Am zwenyten Weihnachtsfenertaae 1266 oder 1267. wurde Conrad II.

ein bohmiſcher oder vielmehr weſtphaliſcher Frenherr von Sternberg, und Kanzler
ſeines Vorgangers, zum Erzbiſchof erwehlet. Er vermittelte einen Frieden zwi
ſchen dem Herzog Albrecht von. Braunſchweig und zwiſchen Otten, Herrn von
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Hatmersleben, und ſchloß 1269 mit den Herzogen zu Sachſen, Johann und
Albrecht, einen vortheilhaften Vergleich wegen des Burggrafthums und des
damit verknupften Erbſchenkenamts des Erzſtifts Magdeburg. Jtztgedachte
Herzoge von Sachſen traten ihm auch 1276 die Stadte Aaken und Staßfurt
fur erlegtes baares Geld ab. Sonſt iſt unter ihm nichts Beſonderes vorgefal—
len. Er ſtarb 1278 und mit ihm ging die Ruhe des Erzſtifts zu Grabe. Denn
nach ſeinem Abſterben entſtand uber die Wahl ein großer Streit. Einige
Domkapitularen hatten den Markgraf Erich, von Brandenburg, andere den
Grafen Buſſo von Querfurt erwehlt. Beyde Theile griffen zu den Waffen.
Man befriedigte ſie, gab jedem 2o0oo Mark fur den Abſtand, und ſchritt zur
neuen Wahl, welche auf den Graf Gun ther von Schwalenberg fiel. Allein
Erichs Bruder, Johann II. Otto IV. und Conrad waren damit nicht zufrieden
und behandelten das Erzſtift feindlich, und eroberten die Stadt Aaken. Gun—
ther nahm ſie ihnen aber mit Hulfe des Graf Otto von Anhalt wieder ab, und
machte verſchiedene vornehme Gefangene. Otto IV. entwiſchte mit genauer
Noth, dachte aber auf Rache, und ließ ſich drohend vernehmen, die Stadt
Magdeburg ſelbſt heimzuſuchen, und aus der Domkirche einen Pferdeſtall zu
machen, naherte ſich auch mit einem anſehnlichen Heere der Stadt und lagerte
ſich bey Froſe an der Elbe. Er wurde aber von den Magdeburgiſchen Voltern
die mit der Fahne des H. Moritz anruekten vollig geſchlagen, und nebſt den
Grafen Werner von Hadmersleben, Ulrich von Regenſtein, den bekannten
zwey Grafen von Gleichen (ſ. die Beſchreibung der Domkirche) und zoo Rit
tern gefangen, und in einen holzernen Kaſtg eingeſperrt. Anfanglich beſtand
man auf 7000 Mark Silbers zum Loſegelde. Seine Gemahlinn aber beſtach
die Domherren, und da kam er mit aooo Mark davon. Gunthern gereuete
es nachdem er die Untreue der Domherren entdeckt hatte, daß er den Otto ſo
wohlfeil losgelaſſen, dankte 1279 aus Verdruß hieruber ab, und begab ſich in
ſeine Herrſchaft Schwalenbera zur Ruhe. Dieß gab zu einer neuen Wahl,
aber auch zu neuen Streitigkeiten' Anlaß.

Bernhard, ein Graf von Wolpe, damaliger Domdechant, hatte die
meiſten Stimmen, und Er ich, Martgraf von Brandenburg nur ſehr weniage:
weil aber des letztern Bruder deſſen Wahl mit Gewalt durchſeken wollte ſo
war der Krieg unvermeidlich, welcher denn mit abwechſelndem Gluck ein Paar
Jahre fortgeſetzt wurde. Unter andern ſuchten fich die Brandenburgiſchen Mark—

grafen der Stadt Staßfurt abermals zu bemachtigen, aber vergeblich. Otto
IV. wagte fich bey dieſer Belagetung ſo ſehr, daß er mit einem Pfeit in den
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Kopf verwundet wurde, welchen er, weil es zu gefahrlich ſchien ihn herauszu
ſchneiden, ſo lange mit ſich herum tragen mußte, bis er ausſchwor. Er fuhret
daher den Beynamen: Otto mit dem Pfeil. 1281 nahm dieſer landver

derbliche Krieg ein Ende, und wofern nicht etwa Bernhard in dieſem Jahre
geſtorben iſt: ſo muß er den Erzbiſchofsſtab freywillig niedergelegt haben

Nachdem nun der erzbiſchofliche Stuhl zwey Jahr lediag geſtanden hatte:
hielt es das Domkapitel fur das rathſamſte und bewahrteſte Mittel, zu Been
digung aller ſolchen Unruhen den zwermal ubergangenen Erich Markarafen
von Brandenburag, als damaligen Domprobſt, 1284 einhellig zum Erzbiſchof
zu erwehlen. Die Magdeburgiſche Burgerſchaft, welche ſeinethalben in den
vorigen Kriegen viel erlitten, war anfanglich ſehrr unzufrieden daruber: ſo daß
ſie bey ſeiner Ankunft zu Magdeburg einen Aufruhr erregten, und der Erzbi
ſchof, um nicht beſchimpft oder aemißhandelt zu werden, ingeheim entfliehen
mußte. Er rettete ſich durch einen Kloak an die Elbe und entwich nach Wol
mirſtadt. Nach der Zeit aber liebten ihn die Burger recht ſehr, denn er war
ein großmuthiger und leutſeliger Herr. Jhre Liebe und Treue gegen ihn aing
ſo weit, daß ſie, da ihn Herzog Heinrich der Strenge. zu Braunſchweig 1291
gefangen hielt, und ſich weder ſeine Bruder noch die Domherren ſeiner annah
men, 500 Mark Silber aus ihren eigenen Mitteln zuſammen brachten und
ihim dafur ſeine Freyheit wieder verſchaften. Doch ſoll er nachher dieſe Ran
zionsgelder den Magdeburgern mit vielem Danke wieder erſtattet haben. Jm
Jahr 1294 verkaufte Herzog Albrecht von Sachſen unſerm Erzbiſchofe ſowohl
das Buragrafthum, als auch das Schultheiſſenamt zu Magdeburg, wozu die
Stadt unter der Bedingung das Geld hergab, daß dieſes jederzeit bey der Stadt
jenes aber beym Hochſtifte bleiben und nie wieder verliehen werden ſollte. Ue
brigens iſt es die gemeine Meynung, daß zur Zeit dieſes Erzbiſchofs das Au
guſtinerkloſter in der Altſtadt, mit welchem anjetzo das Zucht-und Arbeitshaus.

iverbunden iſt, geſtiftet worden ſeh. Nachdem dieſer Pralat i295 die Grafen
von Mansfeld mit Seeburg belehnet hatte, wurde er kurz darauf der Welt
durch den Tod entriſſen.

Sein Machfolger, Burchard Ii. ein geborner Graf von Blankenburg,
wurde 1293 zum Eribiſchof erwehlet, und vom Pabſt Bonifaeius VIII. beſta
tiget. Er hat den Ruhm, ein frommer, gutthatiger, gelehrter, kluger und
vortreflicher Herr aeweſen zu ſeyn; der beſonders die Armen ſehr geliebt, und
oöfters viele von denſelben, vornemlich die Bettelmonche mit zur Tafel gezogen
habe. An den hohen Feſtund Feyertagen las er in eigener Perſon die Meſſe,

und
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und weihete die heiligen Gefaße und geiſtlichen Kleider immer ſelbſt ein: ſoll
auch, nach dem Wahn der Aberglaubigen, die Teufel aus dem Wolmiiſtadt

ſchen ſogenannten heiligen See durch ſein Gebet vertrieben haben. Uebrigens
wird ihm billig zur taſt gelegt, daß er von den Stiftsautern verſchiedenes ver
pfandet, verſchenkt, vertauſcht und verkauft hat. Daher traten die Kollegiat—
ſtifter und Kloſter zu Maadeburg in einen Vergleich zuſammen, nicht zuzuge—
ben daß kunftig irgend ein Erzbiſchof, ohne des Domkapitels Vorwiſſen und
Einwilligung etwas veraußern oder verpfanden konne. Hingegen iſt doch das
an ihm zu loben, daß er 1301 die Markarafſchaft lauſitz vom Diezmann, Mark—
grafen zu Meiſſen, fur sooo Mark Silbers erkaufte, ſo, daß der Markgraf

ſolche kunftig von dem hieſigen Erzſtifte zu lehen tragen ſollte. Mit der mag
deburgiſchen Burgerſchaft lebte er beſtandig in der großten Einigkeit und Ruhe.
Man glaubt, daß zu: ſeiner Zeit die Maadeburger das Judendorf, welches
jetzt die Vorſtadt Sudenburg iſt, ganzlich zerſtoret haben, weil ſich die Juden

an einem Kruzifix mit Spotten groblich verſundiget hatten. Burchards Tod
erfolgte 1304 oder vielmehr 1305.

Nun traf die Wahl den Domherrn, H einrich, Furſten zu Anhalt,
von welchem man ſagt, daß ſich der Degen eines Feldherrn beſſer fur ihn ge
ſchickt habe, als der Mantel eines Erzbiſchofs; jedoch weiß ich von ſeiner Krieger
wiſſenſchaft und von ſeinen Heldenthaten nichts weiter zu erzehlen, als dieſes:
Er nahm die Stadt Schonebeck den Gten April m 307 durch liſt ein, indem er
einige verdeckte, zum  Schein mit Kornſacken beladene, und von auſſen mit
Federvieh und Fleiſchwerk behangene Wagen; worin ſich Soldaten verborgen
hielten, an die Stadt rucken ließ. Unterm Thore, da man ſich ſtellte, als ob
etwas an?einem Wagen zerbrochen ware, ſprungen die verſteckten Soldaten
hervor;, und ſolchergeſtalt wurde der Ort uberrumpelt, und ohne Gegenwehr
erobert. Er hatte auch mit dem Maadeburgiſchen Maaiſtrat und der Vurger
ſchaft einen kleinen Krieg, indem er ſich bey ſeiner Ruckkunft von Schonebeck
der Schluſſel des einen Stadtthores mit guter Art bemachtiate, woruber ein
Tumult ausbrach, worin er beynaht ware erſchlagen worden; den er aber durch
ſeine liſt und Verſchlagenheit bald zu ſtillen wußte, ſo daß die Sache endlich
in der Gute beygeleget wurde. Nicht lange nachher ging er den ioten No
vember 1307 mit Tode ab. Von ſeiner Gelehrſamkeit, die freylich nicht weit
her war, will ich nur dieſes einzige Beyſpiel hinzufugen. Er reiſete in Perſon
nach Rom, um das Pallium zu holen. Der Pabſt fragte ihn auf lateiniſch:
ob er das Gebet des Herrn herſagen könne? Heinwich blieb ſtumm, weil er
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gzu bruigen. Da gab er gute Worte, verſprach alles wieder in vorigen Stand
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nicht verſftand was Oratio Dominiea heiße. Sein Hofmeiſter nahm aber das
Wort, und ſagte: Allerheiligſter Vater, bey uns iſt der Ausdruck, Gebet

des Herrn nicht gebraäuchlich; wir nennen es das Vater Unſer; wenn
Euw. Heiligkeit ihn alſo auf dieſe Art fragen, ſo wird er wohl antworten konnen
Dieſe Vorſtellung mit jooo Mark Stendaliſchen Silbers verſilbert, verſchafte
ihm das Pallium. Dieeſe kleine Geſchichte beſtatiget die Wahrheit des alten
ſchon langſt verjahrten, und doch bis auf den heutigen Tag noch immer gulti
gen Spruchwortes: „Geld, das ſtumm iſt, macht grade was krumm iſt.“

Zum Ungluck fur Magdeburg, beſtieg nun 1307 Burchard iij.
Herr von Schraplau, ein unruhiger, hitziger, eigenſinniger, geiziger, falſcher
und zankiſcher Mann den erzbiſchoflichen Stuhl. Nach dem Beyſpiele des
ungerechten und rachſuchtigen Konigs von Frankreich, Philipps des Schonen,

welcher mit Einſtimmung des Pabſtes, den Orden der Tempelherren grauſam
verfolgte und ausrottete, ließ Burchard gleich nach ſeiner Ruckkunft von der
Kirchenverſammlung zu Vienne, mordas Bluturtheil uber diefe Schlacht

opfer 1 311 war ausgeſprochen worden, alle Tempelherren aus den verſchiede
nen Komtureyen ſeiner Didces gefangen nehm̃en, und auf einen Tag verbren

nen, deren Hofe und reiche Guter er hernach einzog. Mit dem Rath ·und
der Burgerſchaft zu Magdeburg hatte er nicht nur beſtundig Zank und Streit,
ſondern er fuhrte auch einen ordentlichen Krieg mit jhnen, zu welchem Ende

 Ar ſich mit verſchiedenen Furſten, Grafen und Biſchofen verband. Er erbauede
zur Hohenwarte, ohnweit der Stadt, ein Schloß, legte dabey einen Zell an,
aind fuhrte einen holzernen Gang aus ſeiner Reſidenz in die Demkirche. Die
Masgdeburger aber zerſtorten das alles wieder. Hierauf belagerte er die Stadt.
Man wehrte ſich aber tapfer gegen ihn, und ihm zum Trotz ließ man ſogar die
Thore beſtandig offen ſtehen. Endlich kam es, durch Vermittelung des Mark-
grafen Woldemars von Brandenburg, 1314 zu Wollmirſtadt zum Vergleichz
allein Burchard kehrte ſich daran nicht. Er bauete das Schloß zu Großene
ſalze, beſchwerte die Salzguter, welche die Maadeburger daſelbſt hatten, mit
hohern und unertraglichen Abgaben, legte neue Zolle an, trieb den Burgern
ihr Vieh weg, und that ihnen allen erſinnlichen Verdruß. Die Magdeburget
wurden endlich hieruber ſo erbittert, daß ſie ſich, als er einſt in die Neuſtadt
kam, ſeiner Perſon bemeiſterten, ihn drey Wochen auf dem Rathhauſe in
Verhaft behielten, und ſchon zum Werke ſchritten, ihn in einem ſtarken eiche—
nen Kaſten auf den St. Johannisthurm in der Altſtadt in ſichere Verwahrung
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zu ſetzen und es beym Alten zu laſſen, auch der Stadt alle ihre Privileqien
und Gerechtſame zu beſtatigen, ſie nicht weiter zu kranken, und ſich wegen ſei—
ner Gefangenſchaft niemals zu rachen. Als er dies Verſorechen beſchworen
aind das heilige Abendmahl darauf genommen hatte: ließ man ihn los, und
bezeugte ihm alle Ehrerbietung. Kaum war er frey: ſo gab er vor, er ſey
nicht verpflichtet, einen gezwungenen Eid zu halten, that darzu Magdeburg
noch in den Bann, und ließ ſich fur die Losſprechung davon 1ooo Markh Sil
ber bezahlen; und doch erneuerte er den Bann ſoaleich wieder, unter dem Vor
wande, es konne ſie Niemand als der Pabſt abſolviren, an welchen alſo eine
Geſandſchaft von 11 Perſonen nach Avignon geſchickt werden mußte, welches
die Stadt abermals 1000 Mark koſtete. Bey der großen Theurung 1317 ließ
er den Magdeburgern kein Getreide verabfolgen, ehe und bevor ſie ihm nicht
wieder zoo Mark Silbers erlegt hatten. Weil es nun mit dieſen und andern
Plackereyen und Bedrangniſſen kein Ende nehmen wollte: ſo traten die Stadte,
Magdeburg, Calbe, Halle, Burg und Neuhaldensleben in ein Bundniß zu—
ſammen und verſchworen ſich, dem leuteplacker herzhaft zu leibe zu gehen und
nicht eher zu ruhen, bis ſie ihn wieder in ihre Gewalt und in genauen Gewahr
ſam wurden gebracht haben. Das ganze Domkapitel ging gleichfalls von ihm
ab und begab ſich nach Haldensleben. Der Erzbiſchof war ſo unvorſichtig
und ließ.ſich in die Stadt Magdeburg locken. Alſofort wurde er in ſeinem
Pallaſte den 29ten Auguſt 1325 zum  zweytenmale gefangen genommen imd
auf das Rathhaus eingekerkert, wohin auf ſein Bitten zu gutlichen Unterhand
lungen kein einziger: Domherr kommen wollte. Anfangs bewachten ihn die
Burgermeiſter wechſelsweiſe ſelbſt. Nachher wurden ihm vier Wachter aus
den Burgern der verbundeten Stadte zugeordnet. Wie er aber einſt dieſe be—
trunken machte und entwiſchen wollte: ſo verſetzte ihm der eine derſelben mit
dem Riegel der Thur einen ſo heftigen Schlag auf den Kopf daß er auf der
Stelle ohne Leben niederſturzt. Sein Tod blieb uber Jahr und Tag ver
ſchwiegen, bis er endlich als ihn die Domherren ſprechen wollten, halb ver
modert agefunden und dadurch die That ruchtbar wurde. Der Leichnam wurde
in die St. Gangolphikapelle gebracht, nachher aber doch mit gewohnlichen Fey
erlichkeiten im Dome vor dem hohen Chore beygeſetzt. Dies geſchah im Jahr
1326 den 18 November. Seine wahrheitsloſe Grabſchrift iſt folgende:

LRurchardus gratus Domino jacet hio tumulatus,
De Soraplau natus, pro jure duendo mecatus.
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Die guten Magdeburger und Hallenſer aber mußten dieſer Ermordung
ihres oberſten Seelenhirten wegen ſtrenge bußen, und den pabſtlichen Bann
ſtrahl furchterlich uber ſich blitzen ſehen. Man glaubt auch, es habe der da—
analige Magiſtrat zur Strafe eine Kapelle erbauen muſſen, wovon der Thurm
des Rathhauſes nach dem Johanniskirchhofe hin noch herruhren ſoll, der an
jetzo mit zur Vergroßerung der Rathsſtube gebraucht wird. Noch eius.
Burchard IiI. war bey aller ſeiner Habund Sammelſucht ein ſo ſparſamer
und haushalteriſcher Wirth, oder vielmehr ein ſo filziger Knicker und Knauſer,
daß er ein Kleid nicht eher ablegte, bis die Fetzen und Faſen daran herum hin
aen, daher ihn auch die Magdeburger ſpottweiſe den Biſchof La pp von
Lumpe zu nennen pflegten.

Nach ihm wurde Heideck von Erpeden oder Erpen, damaliger Dom
dechant, als ein ſchon abgelebter Greis, 1326 zum Erzbiſchof erwehlet, ſtarb
aber auf der Reiſe nach Avignon, wo er ſein Pallium holen wollte, und liegt
daſelbſt in einem Barfußerkloſter begraben.Hierauf ward durch Ernennung des Pabſt, Otto, ein Sohn des
landgrafen von Heſſen gleiches Namens, Erzbiſchof, und der erwehlte Dom
probſt Graf Heinrich von Stolberg, mußte ihm weichen. Gleich nach
der ihm von der Stadt geleiſteten Huldigung bewirkte er beym Pabſte und
Kaiſer die Befreyung der Stadt von dem Banne und der Achtserklarung,
worein ſie wegen Ermordung des Erzbiſchofs Burchards gerathen war, wofur
ſie aber eine große Summe Geldes erlegen, obgedachte Kapelle und funf mit
Einkunften verſehene Altare der Domkirche bauen mußte Auch wurde das
Stadtregiment verandert. Alle diejenigen, welche 1325 zur Zeit der gedach
ten Ermordung Rathsglieder geweſen waren, wurden aus der Stadt verwie
ſen und ihre Stellen aus den Jnnungen beſetzt, welche Einrichtung ſeit der
Zeit zoo Jahr in Magdeburg im Schwange gehlieben iſt; wogegen Otto den
Magdeburgern itzre Privilegien und Freyheiten beſtatigte, auch den Karmeliter—
monchen ein Kloſter in der Sudenburg anzulegen verſtattete. Er fuhrete wah—
rend ſeiner Regierung verſchiedene, mehrentheils fur ſein Stift gluckliche Kriege,
inſonderheit mit dem Markgrafen Friedrich von Meiſſen, und in den Unruhen
welche der in der brandenburgiſchen Geſchichte bekannte falſche Waldmar ver
anlaßte, der ſich am allererſten bey dieſem Erzbiſchof als ein verkleideter Pil—
grim meldete, und den dieſer hernach eifrig unterſtutzte; wodurch Otto, San
dow, Connern, Jerichow, Klitz, Scholene und Plauen an das Erzſtift
brachte. Zu ſeiner Zeit wutete 1350 bis 1353 faſt in ganz Deutſchland eine
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erſchreckliche Peſt, welche eine unzehlige Menge Menſchen und allein 124434
Barfußermonche wegrafte. Man aab die Urſache dieſer Peſt den Juden
Schuld, welche die Brunnen der Chriſten vergiftet haben ſollten, weshalb ſie
ſehr verfolat, und viele von ihnen gemartert und verbrannt wurden. Otto
ſtarb n361 zu Wolmirſtadt und wurde mit vieler Pracht im Dome zu Mag
deburg begraben.

Durch Vorſchub und Beaunſtigung Kaiſer Karls IV. ward nun 1361
die Wurde eines Erzbiſchofs von Maadeburg dem Dietrich, damaligen
Biſchofe von Minden, einem lieblinge dieſes Kaiſers, zu Theil. Sein Ein—
zug in die Stadt war einer der prachtigſten, die man je hier geſehen hatte.
Viele Geſchichtſchreiber melden, daß dieſer Dietrich eines Tuchmachersſohn
aus Stendal geweſen ſey, und Kagelwit oder Kogelwit geheißen habe;
man hat aber mehr Grund zu glauben, er habe ſeinen Urſprung aus einer alten
und guten adelichen Familie in Bohmen. Am wahrſcheinlichften iſt es, daß
er ein geborner Herr von Bismark geweſen. Des Kaiſers Karls Gunſt
hatte er ſich in den vorhergehenden Dienſten deſſelben durch Fleiß, Klugheit,
Rechtſchaffenheit und okonomiſche Geſchicklichkeit erworben. Aus einem ge
ringen Schloßverwalter ſtieg er au der Ehre eines Statthalters von ganz Boh
men hinauf. Man wollte ſeine Treue gegen den Kaiſer aus Meid verdachtig
machen. Wie er ſich aber, zur Beſchamung ſeiner Mißgunſtigen ſehr grund
lich desfalls rechtfertigte: ſo ſetzte er ſich dadurch in der Gnade des Kaiſers
noch weit feſter. Er ward Kanzler, geheimder Rath, oberſter Kammerer in
Bohmen, kaiſerlicher Reichsverweſer und Voigt in Deutſchland, Biſchof zu
Minden, und trug endlich die erzbiſchofliche Wurde zu Magdeburg ruhmlich
davon, wozu er das Pallium aus ſeinen eigenen Mitteln vom Pabſte loſete.
Wie er deim auch viele verpfandete Stiftsguter wieder herbey ſchaffte, indem
er anſehnliche Baarſchaften mit ins Land brachte. Jm Oktober 1363 weihete
er die damals fertig gewordene und jetzt noch ſtehende ſchone Domkirche mit
aroßer Feyerlichkeit ein, als welcher Handlung beyzuwohnen er eine anſehnliche
Anzahl. Biſchofe, Aebte, Furſten, Grafen, c. auch. vornehme Frauenzim
mer eingeladen hatte. Bey dieſer Gelegenheit verrichtete er auch zugleich an
einem andern Taage die Einweihung der Kirche des Kloſters Bergen. Und es
wurden dabey koſtbare Gaſtmahle und prachtige Ritterſpiele nebſt andern Luſt

barkeiten angeſtellt. 1366 erfolgte gleichergeſtalt die Einweihung der Kirche
des Auauſtiner-Barfußerkloſters in der Altſftadt Maadebura. Dern vielfalti
gen Fehden, und den durch Mißbrauch des Fauſtrechtes damals foſt unaufhor

lichen



 Ê

lichen Plackereyen, Raubereyen und Verheerungen zu ſteuren, verglich ſich
dieſer wurdige und lobliche Erzbiſchof mut dem Domkapitel, den Landſtanden

und Stadten des Erzſtifts ſchon 1363 wegen eines gemeinen Landfriedens, wel—
chen er auch ernſtlich handhabte. Doch konnte er den Krieg nicht ganzlich
vermeiden; wiewohl ihm das Gluck dabeny nicht ſonderlich wohl wollte. Den
wichtigſten und merkwurdigſten Krieg fuhrete er, man weiß nicht auf welche
Veranlaſſung, mit dem Gerhard, Biſchof von Hildesheim, in Verbindung
mit Biſchof Albrecht zu Halberſtadt, Herzog Magnus Torquatus zu Braun
ſchweig, Furſt Woldemar von Anhaltc. welcher Krieg aber ſehr unglucklich
ablief obgleich die Magdeburger unter der Hoffnung eines gewiſſen Sieges,
die Fahne des H. Moritz mit aenommen hatten, von welcher es zur Entſchul-
digung nochmals hieß: „Se will nich heeren, ſondern wehren.“ Weil auch
der Halberſtadtſche Biſchof ein gelehrter togiker und Disputirheld, der Hildes
heimiſche Sieger aber, der 13000 Mark Rauzionsgelder aus ſeinen Gefange
nen loſete, ein guter Redner war: ſo ſagte man ſprichwortsweiſe im Scherz:
„Klang uberwand Rank (L'loquence vaut mieux que la Logique.) Die
Streitigkeiten unſers Dietrichs mit dem magdeburgiſchen Magiſtrat waren von
keiner Erheblichkeit. Der Rath befand fur gut, auf dem jetzigen ſogenannten
Furſtenwalle hinter der Mollenvoigten einen Thurm zur Beveſtiaung der Stadt
anzulegen: dawider ſich der Erzbiſchof ſetzte. Weil aber der Rath durch Ur
fünden hewies, daß in alten Zeiten daſelbſt ſchon ein holzerner Thurm, damals
Birgfrieden genannt, nebſt einer Brucke uber die Elbe nach Krakau hin ge
ſtanden habe, die dem Rathe gehoret hatte: ſo gab er nach, und ließ den Bau
des Thurmes zu; welches wahrſcheinlich der Thurm iſt, worin anjetzo auf dem

Furſtenwalle die Waſſerkunſt angelegt iſt. Vom aedachten Erzbiſchofe ſoll
ver ſchone Altarſtein im Dome, und das Schloß zu Calbe hertuhren. Ueber
haupt ruhmt man von ihm, daß er ein guter Oekonom bey den Erzbiſchofliehen
und Stiftseinkunften geweſen ſey, und der Stiftskaſſe einen anſehnlichen
Schatz hinterlaſſen habe. Noch viele und lobliche Handlungen deſſelben muß
ich der Kurze halben mit Stillſchweigen ubergehen. Er ſtarb den 21ten De
zember 1367, und liegt im hohen Chore hinter dem von ihm erbaueten Altare
unter einem Marmorſteine begraben.

Sein Nachfolger hingegen, der vom Kaiſer Karl IV. aus liſtigen Staats
abſichten und unter allerhand ſchonen ſchmeichelhaften Verſprerhungen dem
Domkapitel aufgedrungene Albrecht, Graf von Sternberg, Biſchof zu
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lentmeritz, der gar kein Deutſch verſtand, war ein uberaus ſchlechter Wirth,
lebte alle Tage herrlich und in Freuden, verſetzte und verkaufte Stadte und
Dorfer, unter andern auch Friedeburg, Wettin, und die Grafſchaft Alten
hauſen. Weil nun die Domherren, wie auch die ganze Burgerſchaft, hier
uber ſcheel ſahen, und ſich deutlich merken ließen, daß ihnen dergleichen Haus
haltung und Wirthſchaft nicht anſtunde: ſo packte er heimlich ſeine beſten
Schatze, nebſt verſchiedenen dem Stifte gehorigen Koſtbarkeiten und Reli
quien, von Heiligen zuſammen und machte ſich damit unſichtbar. Kurz er
ging wieder nach Bohmen, und vertauſchte das Erzbisthum gegen das Bis—
thum leutmeritz an den folgenden Peter von Bruma oder von Brunn,
welcher alſo mit Unterſtutzung Kaiſer Karls IV. von dem magdeburgiſchen
Erzſtifte 1371 Beſitz nahm, Dieſer Mann hatte Verſtand, und die Re—
gierungskunſt ſowol als die Haushaltunaskunſt beſſer gelernt. Er loſete ver—
ſchiedene Dorfer und Oerter, die fein Vorganger verſchleudert hatte, wieder
ein, und kaufte unter andern Stadt und Schloß Schonebeck fur ooo Mark
von dem Grafen Gunther zu Barby. Die Wolfsburg wurde ihm von den
Herren von Bartensleben 1372 zu lehn aufgetragen. Er ſtiftete anch die
Schloßkapelle Gangolphi, die unter der jetzigen Konigl. Kammer liegt. Mit
der Stadt Halle hatte er, wegen der Gefalle von den Salzgutern vielen Streit,
und er verklagte ſie desfalls einigemal beym Kaiſer Karl, welcher Halle in die
Acht erklarte und ſie zu einer Geldbuße von 14000 rheiniſchen Goldgulden
verdammte, die aber nachher mit Einwilligung des Erzbiſchofs, auf 4500
Schock Groſchen herunter geſeßt, und alſo die Sache in Gute beygelegt wurde.
Mit dem Domkapitel und der ubrigen Kleriſey zu Magdeburg lebte er auch
in keiuer guten Harmonie, ſo daß er endlich 1381 den Erzbiſchofsſtab frey
willig niederlegte und mit ſeinen vielen Schatzen ſich wieder nach Bohmen be
gab. Man ſagt, daß er uber. a420oo Mark an Gelde und Geldes Werth
dem Erzſtifte entwendet und mitgenommen habe—

Ludewig, Markgraf von Meiſſen, und Biſchof zu Bamberg, ward
alſo an deſſen Statt Erzbiſchof zu Magdeburg. Dieſem wollten die Stadte
Mragdeburg und Halle nicht erſt huldigen, weil er das Pallium noch nicht
hatte, wiewohl ſie ſich endlich da u bequemten. Unter ſeiner Regierung wur
den von den Magdeburgern verſchiedene Raubſchloſſer, ſonderlich im Werni
gerddiſchen, zerſtrt, Der dabey in Gefangenſchaft gerathene Graf Konrad
mußte fur ſich und ſeinen Bruder 4oo Mark zur Ranzion bezahlen, und dem
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Erzbiſchof die Grafſchaft Wernigerode zu lehn auftragen. Dieſer Erzbiſchof
ſudewig kam mitten unter der Freude des lebens ums leben. Er hielt
1382 in der Faſten ein Karnevalsfeſt zu Calbe auf dem Rathhauſe, wo—
bey viele Furſten und Standesperſonen von benyden Geſchlechtern zugegen
waren. Mitcten im beſten Tanze rief man: Feuer! Alles eilte zur Treppe,
die Treppe brach, der Erzbiſchof ſturzte ſammt ſeiner Tanzerinn am Arm
mit hinunter, und blieb unter allen nur ſelb dritte todt auf der Stelle lie
gen. Sein leichnam wurde nach Maadeburg gebracht und ganz in der
Stille ohne Geprange, ohne Seelmeſſen und Vigilien in der ſogenannten
Kaldaunenkapelle im Dom benygeſetzt. Ec ſchrieb ſich nicht Erzbiſchof,
ſondern: Von Gottes und des Stuhls zu Rom Gnaden ewiger Verweſer des
Erzbisthums Magdeburg; weil er namlich ſchon ein Bisthum hatte.

Jhm folgte 1382 durch ordentliche Wahl, Friedrich von Honm
bisheriger Biſchof zu Merſeburg. Er hat aber, und zwar ohne Pallium,
ohngefahr nur g Monat regiert: denn als er zu Merſeburg noch eine Ab
ſchiedsmeſſe leſen wollte, konnte er, alles Suchens unerachtet, die Lektion
im Meßbuche nicht finden, woruber er dergeſtäit erſchrack, vaß er erkrankte
und den g9ten November 1382 verſchied. Sein Grabmahl iſt in der merſe
burgiſchen Domkirche annoch vorhanden.

Albert, edler Herr zu Querfurt, ein nach damaliger Zeit ziemlich
gelehrter Mann, kam 1383 zur erzbiſchoflichen Wurde, und bekleidete ſol—
che bis 1403. Jn den erſten Jahren ſeiner Reagierung fuhrte er verſchie—
dene Kriege, inſanderheit mit dem Markgrafen Jobſt von Brandenburg, doch
nicht immer mit aleichem Glucke. 1386 errichtete und beſchwor er mit ai
len benachbarten Furſten einen landfrieden, um endlich einmal den noch im—
mer fortwahrenden eigenmachtigen  Raubereyen der Storer der offentlichen
Ruhe mit Nachdruck Einhalt zu thun. Als aber dennoch Graf Dietrich
von Wernigerode dieſen Landfrieden verletzte, und Blankenburg wegnahm:
wurde er dieſes Frevels wegen zu Goslar von den dazu niedergeſetzten Rich
tern, worunter auch unſer Eribiſchof war, zum Stranae verurtheilt. So
gleich verſetzte ihm ein Herr von Bleicherode einen derben Hieb uber den
Kopf, die ubrigen Umſtehenden durchſtachen ihn mit Schwertern und Meſ—
ſern, und ſchleppten den todten Korper an ſeines eigenen Pferdes Zaum in
einen Wald und knupften ihn doſelbſt an einen Baum auf. Unſer brave
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Albrecht zerſtorte auch einige Jahre nachher das Quitzowiſche Raubſchloß
hinter dem Dromlinge, da denn die Rauber ein gleiches Schickſal hatten
Jin Jahr 1390 brachte er vom Wiarkgraf Job ſſt Schloß und Herrſchaft
Altenhauſen zum Erzſtifte; Schloß und Stadt Mockern aber und das
Dorf Gerden ſchenkte er dem Domkapitel zu ſeinem Seelgerathe. Die
aberglaubiſchen Wallfahrten zu dem heiligen Blute in Wilsnack beforderte
er nach allen Kraften, aus heiliger Einfalt. Mit dem Magiſtrate zu Mag
deburg gerieth er in Mißhelligkeit wegen eines Salzbrunnens zu Großenſalze,
der Betmann genannt. Wichtiger aber war der Streit wegen der ſchlechten
Munze die er ſchlagen ließ, woraus 1401 ein großer Aufruhr entſtand. Auf
die ihm entbotene Drohungen der Burger legte er die Stadt ins Jnterdiet,
zog mit den Domherren und dem großten Theile der Kleriſey aus der Stadt
und nahm alle Heiligthumer mit; woraus ſich aber die Magdeburger wenia
oder gar nichts machten. Jm folgenden Jahre 1402 brach der larm noch
arger aus, obaleich der Rath der Altſtadt ſelbſt dieſe Handel ſehr mißbilligte,
und den Radelsfuhrer Geriken von der Heide wurde ins Gefangniß
geſchmiſſen haben, wenn er ſeiner Perſon hatte habhaft werden konnen
Dieſer zog aber alle Handwerksleute, beſonders Fleiſcher, Schuſter, Kurſch
ner und Schneider, zuſammen, und dieſe Aufruhrer ſchwarmten mit flie-—
gender Fahne in der Stadt umher, verbrannten die Munze, ſchoſſen ins
Rathhaus, ſturmten und plunderten verſchiedene Hauſer und Stiftskurien
und ſteckten ſolche hernach in Brand. Die Steadt wurde daher aufs neue
in den Bann, gethan, Kraft deſſen alle Kirchen verſchloſſen und alle Korn
zufuhre gehemmet wurde, bis die Sache endlich 1403 den 26 Februar durch
Vermittluna der Schiedsrichter unter folgenden Bedingunaen wieder zum
Vergleich kam: Daß der Rath binnen 6 Monaten das abgebrannte Munz
haus wieder erbauen, den Erzbiſchof an fernerem Munzen nicht hindern, in
ſeine Freyheiten auf dem Menmarkt keine Einariffe thun, das bey dem Ma
giſtrat verſetzte Dorf Hohendedeleben dem Erzſtifte zur Erſetzung des erlitte
nen, auf zoooo Mart angeſchlagnen Schadens ohnentgeidlich zuruckgeben,
der Erzbiſchof hingegen auch gute und gangbare Munze ausprägen, die er—
gangenen Verbote aufheben, und die Stadt von dem Banne entledigen ſollte.
Obgedachter Rebellenanfuhrer, Gerike von der Heide, wurde vermuth
lich noch beſonders gezuchtiget worden ſeyn, wenn er nicht um eben dieſe
Zeit bey Beſichtiaung ſeines ſchadhaften. Brunnens von den losgebrochenen
Steinen uberſchuttet worden, und alſo plotzich ums Lebenjgekommen ware.
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Noch iſt bemerkenswerth, daß unter der Regierung des Erzbiſchofs Albrecht
1402 Pabſt Bonifaeius IX. ein golones Jahr von Rom nach Magdeburg
verlegte, wo man ſich, eben ſo gut wie zu Rom, Ablaß 50 Meilen im
Umkreiſe holen konnte. Die dazu beſtimmten Wallfahrtskirchen waren:
1) der Dom; 2) die St. Johanniskirche zu Kloſter Bergen; 3) die Kirche
St. Petri und Pauli in der Neuſtadt; 4) das Auguſtinerkloſter in der Alt
ſtadt Magdeburg. Von dem Opfergelde nahm aber der Pabſt den halben
Theil. Jm nachſten Jahre drauf, namlich 1403 nothigte das leidige Po
dagra dieſen Erzbiſchof, von der Welt Abſchied zu nehmen. Dies geſchah

zu Giebichenſtein; ſein Korper aber fand in dem hieſigen Dom die Ruhe—
ſtate. Daß er, ungeachtet ſeiner Gemuthsfehler, dem Erzſtifte Vieles zu
gewandt, iſt unlaugbar.

Mun ward Gunther, ein Graf von Schwarzburg, den Albrecht
zum Coadiutor angenommen hatte, ohne allen Widerſpruch 1403 Erzbi
ſchof von Magdeburg. Mein Plan ertaubt es nicht, alle unter ſeiner 402
jahrigen, faſt durchgangig unruhigen Regierung vorgefallenen Begebenhei
ten umſtandlich zu beſchreiben. Jch will nur einige derſelben ausheben?
Er hatte: das Ungluek mit den Furften von Anhalt in einen landverderbli—
chen Krieg verwickelt zu werden, weil die Zerbſter die, dem Erzſtifte und
den Magdeburgiſchen Burgern annoch ſchuldigen ßBooo Schock Kreuzaro—
ſchen betragenden Zinſen zu bezahlen ſich weigerten, und auch mit vielen
Spotterehen uber die Magdeburger ſich heraus zu laſſen die Frechheit hat
ten. Dieſe ſtreiften daher mit Hulfe der Grafen ven Barby und des ſtifti
ſchen Adels zu verſchiedenenmalen in das Zeibſtiſche Gebiet, brannten die
Dorfet aus, trieben das Vieh weg und verwuſteten die Kohlgarten vor Zerbſt,
machten auch in den vorfallenden Scharmutzeln viele Gefangene; ja ſelbſt die
Stadt Cothen wurde belagert, und Deſſau empfand ebenfalls den Nachtheil
dieſer Kriegesunruhen, bis endlich 1407 durch Vermittelung des Herzogs
Bernhard von Braunſchweig ein Vergleich zu Stande kam. Hiernachft
ſind die langwierigen Streitigkeiten dieſes Erzbiſchofs mit der Stadt Halle
Ju bemerken. Der Rath daſelbſt hatte ſich ſchon ſeit langer Zeit, während
der Vakanz der Salzarafſchaft, des Munzweſens und der Gefalle davon
angemaßet. Allein, Gunther beſtellte 1408 einen adlichen Pfanner und
Burger zu Halle, Namens Haus von Hadersleben, zum Salzgrafen,
dor allemal zugleich Munzmeiſter war. Das hielten vie Hallenſer fur einen

Eingriff



53 —“5
Eitigriff in ihre Rechte, und nahmen den Salzgrafen 1412 gefangen, beſchul—
digten ihn, obwohl ohne Grund, die von ihm ausgemunzten Pfennige wa—
ren zu leicht und zu geringhaltig, verurtheilten ihn daher als einen falſchen
Munzer zum Scheiterhaufen, und ließen dem Erzbiſchof zum Schimpf und
Verdruß, den unſchuldigen Mann in aller Eil lebendig verbrennen. Da—
durch gerieth die Stadt in große Noth; ihre Nachbarn befehdeten ſie, der
Erzbiſchof belagerte ſie, der Pabſt that ſie in den Bann, und der Kaiſer
erklarte ſie in die Reichsacht. Dieſe Unruhen daureten abwechſelnd bis
1435. Am Ende mußte die Stadt dem Erzbiſchof 13000 Gulden Strafe
erlegen und hatte ohnedies unterdeſſen auf andere Art zoooo Gulden Scha—
den erlitten. Jn die Zeiten dieſes Erzbiſchofs fallt auch die beruhmte allge—
meine Kirchenverſammlung zu! Coſtnitz oder Conſtanz von 1414 bis 1418.
durch deren Urtheilsſpruche drey Pabſte abgeſetzt, und die zwey redlichen
Zeugen ver Wahrheit, Johann Huß und Hieronymus von Prag, zum
Scheiterhaufen verdammt wurden. Unſer Gunther ſtarb 1445 zu Giebichen
ſtein, von da ſein erblaßter Korper nach Kloſter Bergen gefahren, daſelbft
niedergeſetzt, von hier aber in Progeſſion in die Stadt getragen und mit
großen Feyerlichteiten im Dom zur: Ruhe gebracht wurde.

2 I m JDir von. Gunthern auf ſeinem Todbette dem Domkapitel heilig em

pfohlene Friedr ich, Graf von Beichlingen, wurde demnach 1445. zum
Erzbiſchof erwehlet und eingefuhret. Er war zwar noch ein junger, nur
mittelmaßig gelehrter Herr, aber von einem ſehr guten Kärakter und von
frommer Gemuthsart. Er vermied daher alle Krieae, machte uberall die
heilſamſten Anſtalten, ubte Recht unb Gerechtigkeit, und beforderte auf alle
Weiſe das Beſte ſeines. Stifts und ſeiner Unterthanen. Zu ſeiner Zeit
reiſete 1450 und 1451 der Kardinal Nikolaus de Cuſa oder Cuſanus ge—
nannt, als pabſtlicher Botſchafter in Deutſchland herum, die Geiſtlichen
und Kldoſſter in beſſere Ordnung zu bringen und bas Fronleichnanisfeſt einzu
fuhren. Dieſer wurde denn auch zu Magdeburg mit großem Geprange eiu
geholet, wobey ihm der Erzbiſchof ſelbſt entgegen ging, durch deſſen Bey
hulfe er auch in einer hier angeſtellten Kirchenverſammlung ſeine Geſchafte
glellich vollzog. Von dieſem Cuſanus erhlelt unſer Friedrich das offent
liche Zeugniß: Er ſey der einzige rechtſchaffene Biſchof den er in Deuſch
laud angetroffen habe. Gevachter Kardinal aß hier einſt ihm vortreflich
wohlſchmeckende Birnen, welche Gattungi Obſt er dffentlich ſegnete und ein—
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weihete, und die daher den Namen der Kardinalsbirnen bekommen haben.
Seine Kreuzpredigten hielt er auf einer, auf dem Neuenmarkte dazu aus—
drucklich erbaueten Kanzel. Gleich nach dieſem Cuſanus kam auch ein
Barfußermonch, Johann Capiſtran, ein durres hageres Mannchen, als
pabſtlicher Legat und Bußprediger zu Magdeburg an, welcher gleichfalls auf
dem freyen Domplatze, und zwar in lateiniſcher Sorache predigte, welches
denn ein deutſcher Ordensbruder verdolmetſchen mußte. Da ſeine Predigten
voll Geſetzdonner waren: ſo wurden die Herzen der damaligen Stutzer und
Schonen dergeſtalt dadurch erſchuttert, daß die Frauensperſonen ihren Staat
und Putz, die Mannesperſonen aber ihre Karten, Wurfel, Gautkelſacke
und Brettſpiele zuſammen holten und vor den Augen des Bußpredigers den
Flammen Preis gaben. Seitdem hat man dergleichen Feuerwerk auf hieſi—
gem Neumarkte nie wieder geſehen, und voraus in unſern ſo ſehr aufgeklar—
ten Zeiten wurde der heilige Mann nicht einmal eine Stecknadel zum Opfer
erhalten. Erzbiſchof Friedrich verglich ſich kurz vor ſeinem Ende wegen des
freyen Markts der Hehrmeſſe, der Kornſchinung, des Bruckengeldes, der
Zolle, und anderer bisherigen Jrrungen, mitk vein Magiſtrat der Stadt Mage
deburg; und 1464 ging er in Frieden zur Ruhe, indem er den 10 November
des gedachten Jahres zu Giebichenſtein, nach andern, zu Calbe verſchied.
Sein Begrabniß erhielt er in der magdebutgiſchen Domkirche, mit der ihm
ſehr ruhmlichen und der Wahrheit gemaßen Denfſchrift:

Praeſulis eximii iacet hie corpus Frideriei,
Qui lex clauſtrorum, lux cleri, pax populorum.

Er nannte ſich zuerſt in ſeinen Urkunden: Primas von Deutſchland ob
gleich ſeine Vorfahren ſchon lange dieſe Wurde und dieſen Titel gehabtJ

hatten.

Nach ihm erwehlte das Domkapitel den Johannes, Pfalzgrafen
beym Rhein, 1464 zum Biſchof. Dieſer war ein ſehr gelehrter Herr, und
ein Sohn des Herzogs Stephan von Beyern, Stammvaters der heutigen
Kurfurſten von der Pfalz, hatte zu Bologna ſtudirt, und bekleidete vorher
die Wurde eines Biſchofs zu Munſter. Er liebte den Frieden, that den,
noch immer unter dem deutſchen Adel gewohnlichen Straßenräuberehen mog
lichſt Einhalt, und ſchaffte den Reiſenden alle Sicherheit. Furſt Bern
hard VI. zu Anhalt ſchenkte aus ſonderbarer Andacht gegen den heiligen
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Mauritius, zum Troſt und Heil ſeiner und ſeiner Angehorigen Seelen, alle
ſeine lande, und insbeſondere die eigenthumliche Herrſchaft der Städte und
Schloſſer Bernburg, Sandersleben, Grobzig, Warnsderf, Erxleben und
Ganſefurth, dem Erzſtifte Magdeburg, und empfing ſie von demſelben
wieder zum Mannlehen. Das dem Racthe zu Halle verſetzte Dorf Glau—

tcha loſete der Erzbiſchof 1469 auf Bitte der Einwohner wieder ein, indem
ſie ſcherzweiſe ſagten: Sie ſahen lieber daß ſie ein Habicht krauete, als daß
es ein Sperber thate. Jhr Wunſch wurde erfullt. Ein jeder von ihnen
mußte von ſeinem Vermogen den zehnten Pfennig als eine Schatzung' erle
gen. 1471 publicirte er den zu Nurnberg vom Kaiſer aufgerichteten allge—
meinen landfrieden auch in ſeinem Kirchſprengel. Er ſtarb den 13 Decem—
ber 1475 auf dem Schloſſe Giebichenſtein, liegt in Magdeburgiſchen Dom
begraben, und hat den Ruhm eines tugendhaften, gerechten und loblichen
Regenten hinterlaſſen.

Ernſt, dritter Sohn des Kurfurſten zu Sachſen gleiches Namens,
wurde ſchon im 1tten Jahre ſeines  Alters zum Erzbiſchof poſtulirt und er—
wehlet; wiewohl er anfanglich nur blos den Titel Adminiſtrator fuhrte, bis
er endlich bey reifern Jahren 1489 als Erzbiſchof formlich geweihet und ein
gefuhrt wurde, nachdem er ſchon vorher 1479 auch zum Verweſer des Bis—
thums Halberſtadt war erkoren worden; woſelbſt er 1490 die Domkirche,
welche 200 Jahr ungeweihet geſtanden hatte, mit großen Feyerlichkeiten ein
weihete, auch 1491 in eigener Perſon die hohe Meſſe darin hielt. Die
Moritzburg in Halle und die Schloßkapelle St. Marien Magdalenen auf
derſelben iſt ebenfalls ein Werk von ihm. Nur der Tod hinderte ihn daran,
eine Stiftskirche daraus zu machen. Die ſchone große Orgel im Dom zu
Magdeburg ſoll auch von ihm herruhren; denn er war uberhaupt ein großer
Uiebhaber vom Bauen, wobey er doch jeine Unterthanen ſo wenig als mog
lich mit Abgaben und Frondienſten belaſtigte. Er hatte viele Unruhen und
Streitigkeiten mit der Stadt Halle und der daſigen Pfannerſchaft. Einige
Geſchichtſchreiber melden von ihm, daß er ofters mit veneriſchen Krankhei
ten behaftet geweſen ware, welches man aber meines Erachtens, ſo gradezu
von ihm nicht ſagen kann; und wenn ouch etwas Wahres daran wa
re, ſo iſt es wahrſcheinlich ohne ſein Verſchulden, von den damals aus

Walſchland zuruckgekommenen Kriegsleuten, welche dergleichen Krankheiten
unter dem Namen der Lu ſt ſeuche mitbrachten, angeſteckt worden, denn
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ſonſt wurde ſich gedachte Sage mit ſeinem frommen tebenswandel gar nitht
zuſammen reimen laſſen, den doch alle Schriftſteller ſehr hoch preiſen. Da
dieſer Herr in der dickſten Finſterniß des Pabſtthums lebte; ſo darf man ſich
freylich nicht wundern, daß er, wie die annoch vorhandenen Urkunden beſagen,
ſo wol dem Haldenslebiſchen Magiſtrate, als auch den Vorſtehern der St.
Jacobskapelle zn Schrottdorf, einem itzt verwuſteten Dorfe nahe bey Mag
deburg, die Erlaubniß zur Anlegung eines Kalvarienberges (das war aber
kein eigentlicher Berg, ſondern nur ein Gemalde vom Leiden Chriſti) und
jedem, der dahin wallfahrte, fur einige Paternoſter und Ave Maria vier
zigtagigen Ablaß ertheilete. Jnzwiſchen beweiſet ſein Betragen auf dem Tod
bette eine gereinigtere Erkenntniß und die beſten Grundſatze ſeines wahrhaftig

evangeliſchen Glaubens, indem er den Monchen die ihm auf ſeinem Sterbe
bette den Tod mit ſeinen und ihres Ordens guten Werken verſußen woll—
ten, zur Antwort gab: Jch verlaſſe mich weder auf meine, noch eure guten
Werke, ſondern bloß auf das Verdienſt meines Erloſers; das allein muß es

thun. Er verſchied den zten Auguſt 1513 zu Halle auf der Moritzburg.
Sein Herz liegt zu Halle, welche. Stgdt er das Herz des Erzſtifts zu nen
nen pflegte, ſein Eingeweide aber in der St. Gangolphikapelle unter der Ko
niglichen Kammer, und der Reſt ſeines Korpers in der von ihm erbauten
Kapelle U. 1. Frauen unter den Thurmen, welche wir nebſt dem prachtigen
meßingenem Monument deſſelben ſchon oben beſchrieben haben.

Hierauf wurde ſchon den zoten Auguſt 1513 Albrecht, jungſter
Sohn des Kurfurſten Johann J. von Brandenburg, zum Erzbiſchof erweh
let, welcher bereits hier ſowol, als zu Maynz und Trier Domherr war, und
nicht lange hernach zum Adminiſtrator des Stifts Halberſtadt poſtulirt, ja
1515 auch zum Erzbiſchof und Kurfurſten zu Maynz, und endlich 1518
zum Kardinal erhoben wurde. Er hoatte beynahe durch die Bosheit eines
getauften Juden Namens Johann Pfefferkorn, das leben verloren,
als welcher ihn mit ſamt dem Kurfurſten Joachim zu Brandenburg mit Gift
hatte vergeben wollen. Der gottloſe Anſchlag wurde aber glucklich entdeckt
und Pfefferkorn empfing den verdienten tohn dieſer ſeiner Bosheit und
vieler andern von ihm ſelbſt geſtandenen abſcheulichen Verbrechen 1515 zu
Halle, wo er vor der Moritzburg auf dem ehemaligen Judenkirchhofe etliche
mal mit gluhenden Zangen geriſſen, und hernach an einem Pfahle angeket
tet, langſam gebraten und verbrannt wurde. Uebrigens iſt weltbekannt,
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baß unter ſeiner erzbiſchoflichen Regierung, auf Veranlaſſung des Tezeliſchen
Ablaßkrams, welchen Pabſt leo X. unſerm Albrecht zu veranſtalten erlaubte,
um üich wegen der, fur das Pallium bezahlten zoooo Dukaten einigermaßen
au entſchadigen, die Reformation der Kirche ihren Anfang genommen, de—
ren heilſame Wirkung und Fruchte ſich zeitig in Madeburg auſſerten, zu
mal, nachdem auf Erfordern des Magiſtrats, Dokter luther ſelbſt hieher
kam und in der Johanniskirche 1524 unter einem unglaublichen Zulaufe
von Menſchen eine nachdruckliche Predigt ablegte, welche eine weit geſegne—
tere Veranderung hervorbrachte, als das fanatiſche Gewaſche des Capiſtrans.
Jm Vorbengehen will ich doch mit anmerken, 1) daß ſich zu den Zeiten die—
ſes Erzbiſchofs, um das Jahr 1515 ein ſogenannter Tatarn- oder Ziegeuner
ekodnig, Wilhelm von Roſenburg genannt, hier aufgehalten, welcher,
nachdem ihn ein. Wetterſtral des Lebens beraubet, in der hieſigen Kathari
nenkirche begraben worden. Ferner 2) daß 1531 Erzbiſchof Albrecht wil
lens geweſen, um der lutheriſchen lehre deſto beſſer zu wehren, bey dem
neuen Stifte zu Halle eine katholiſche Univerſitat zu ſtiften, welches Vorha
vben aber ins Stecken gerieth. 3) daß 1540 die Stadt Magdeburg mit
einer großen Feuersbrunſt heimgeſucht worden; wo zum Andenken die Gegend
wo das Feuer am heftigſten wutete, noch bis auf den heutigen Tag der
Brand genannt wird; und a) daß Albrecht der erſte Pralat geweſen, wel
cher in Deutſchland die Jeſuiten aufgenommen und beſchutzt hat. Mei
ner eingeſchrankten Abſichten wegen, muß ich die ubrigen merkwurdigen Vor
Falle dieſer Regierung ubergehen und desfalls meine leſer zu audern Geſchicht
buchern hinweiſen. Albrecht war unſtreitig ein Herr von großen Talenten
und Eigenſchaften, ſehr zum Frieden geneigt, ziemlich gelehrt und beredt,
und ein wirklicher liebhaber, Gonner und Beforderer der Gelehrten. Er
ſtarb den 24ten Septr. 1545 auf ſeinem Schloſſe Aſchaffenburg, und liegt

Zzu Mauynz in der Kathedralkirche, vor dem hohen Altare, unter einem ro
athen Marmorſteine begraben, auf welchen die Worte eingehauen ſind: Alle
vhernach.

Mun gelangte alſo 1545 Johann Albrecht, ein Sohn des Mark—
grafen Friedrichs, Anſpachiſcher linie, welchen ſein Vorfahr bereits zum
Koadjutor der Stifter Magdebura und Halberſtadt angenommen hatte, zum
Beſitze von behden. Weil dieſer Herr weaen eines Schadens am Schen
kel ubel zu Fuß war: ſo bekam er den Beinamen des Lahmen oder Hin
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kenden. Er war ein eifriger Katholik, und ſtraubte ſich ſehr wider den
Fortgang der Reformation. Gleich im Anfange ſeiner Regierung brach der
Schmalkaidiſche Krieg aus, worein er auch mit verwickelt wurde. Die
Stadt Magdeburg, welche das Jnterim durchaus nicht annehmen wollte,
verfiel daruber in die Reichsacht und mußte deshalb eine Belagerung von 14

Monaten aushalten, wovon man eigene gedruckte Beſchreibungen hat. Weil
die Stadt Johann Albrechten nicht fur ihren Herrn erkennen wollte: ſo
entwich das Domkapitel. Es entſtand daher ein blutiger Krieg und die
Maagdeburger bemachtigten ſich mit Gewalt der mehreſten Stiftsorter. Un
ter dieſen Unruhen wurde auch der Erzbiſchof auf eine Zeitlang aus ſeinen
tanden verdranget, und mußte ſich unterdeſſen zu Wurzburg aufhalten, bis
ihn der Kaiſer 1548 wieder einſetzte. Sein Tod erfolgte den t7ten May 1550
auf der Moritzburg zu Halle, wo er auch in der Schloßkapelle St. Marien
Magdalenen begraben liegt.

Mit der pubſtlichen Beſtatigung ſeines Nachfolgers in beyden Stif—
tern, namlich des ſchon erwehlten Koadjutors Friedrichs, Markarafen
von Brandenbiirg, verzog es ſich ſehr laänige, writer ein Freund der Refor
mation war, und ſein Vater, Kurfurſt Joachim IIJ. die freye Uebung der
evangeliſchen Religion in der Mark verſtattet hatte. Endlich erhielt er zwar
das Pallium; ſtarb aber 4 Monat nach ſeiner Einfuhrung zu Halberſtadt, im
22ſten Jahre ſeines Alters. Man vermuthet, er ſeh mit Gift vergeben wor—
den. Einige Geſchichtſchreiber aber finden die Urſache ſeines Todes in ei
nem verſtopften Naſenbluten. Sein koſtbares und kunſtlich aus Stein aes—
hauenes Grabmahl iſt in der Halberſtadtſchen Domkirche im hohen Chore
annoch zu ſehen.

Nach ſeinem Abſterben wurbde 1552 Sigmund, ein Sohn des Kur
furſten Joachims II. zu Brandenburg, ein Halbbruder vorigen,

Erzbiſchof erwehlet, da er ungefahr 14 Jahre alt war: weshalb auch anfanas
Hans Georg, Graf zu Mansfeld, zum Statthalter des Erzſtifts verord
net wurde, der ſeine Stelle ſo lange vertrat, bis er 1534 die Regierung

ſelbſt ubernehmen konnte. Diiſe verwaltete er hochſt loblich; daher ihm
auch 1557 das Bisthum zu Halberſtadt ubertragen wurde. Jn beyden

Stiftern fuhrete er durchgangig die evangeliſche Religion, welcher er ſelbſt
eifrig zugethan war, ein, und machte inſonderheit bey dem Ergzſtifte ſebr
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forderte allenthalben Ruhe und Frieden, publieirte die erſte Prozeßordnung,
half jedermann zu ſeinem Rechte, und brachte es dahin, daß die Achtser
klarung Magdeburgs wieder aufgehoben wurde. Auf ſemem Vefehl und
nach ſeinem Benyſpiele mußten ſich alle ſeine Hofbedienten, die Domherren,
die Maaiſtratsperſonen, kurz alle Mannslente die damaligen modiſchen lan—
gen Barte bis auf den Knebelbart abſcheren laſſen, bloß die Prediaer aus—
genommen, welche einen maßigen Bart beybehielten. Es kam hieruber das
Chronodiſtichon zum Vorſchein

Longa SlglsMVnDo barba IVbente perſt.
Vielleicht ware er, als nächſter Erbe von Litthauen, nach dem Tode des
Konigs von Polen, Sigmund Auaguſt, wirklicher Konia in Polen geworden,
zu welchem Ende bereits einige Miagnaten an ihn abaeſchickt waren, wenn

er nicht noch vor der Konigswahl in der beſten Bluthe ſeines Alters 1566
geſtorben ware. Sein Tod erfolgte zu Halle, wo er auch in der Schloßka
pelle auf der Moritzburg begraben liegt. Er hinterließ zwey naturliche Kinder
welche er mit einer Maitreſſe erzeuget hatte. Nach ſeinem Tode trennte ſich
das Stift Halberſtadt von dem Erzſtifte Magdeburg, indem es des Herzogs
Julius zu Braunſchweia zweyjahrigen Prinzen, Heinrich Julius zum
Oberhaupt und Landesfurſten annahm, unter der Bedinaung, daß er erſt
nach 16 Jahren ſich der Reaierung unterziehen und immittelſt das Stift
durch den Domdechant als Statthalter adminiſtrirt werden ſollte.

Jn Anſehung des Ergzſtifts Macdeburg hingegen fiel die einſtimmige
Wahl des Domkapitels auf den Markarafen von Brandenburg, Joach im
Friedrich, welcher alſo 1566 davon Beſitz nahm. Gleich nach Antritt
ſeiner Regierung war derſelbe auf die Fortſetzung und fernere Ausbreitung
der Kirchen- und lLehrverbeſſerung ernſtlich bedacht. Der Dom zu Maade
bura, welcher an die 20 Jahr verſchloſſen geſtanden hatte, wurde wieder
geoffnet, und 1567 den zoten Movember der erſte evangeliſche Gottesdienſt,
und die erſte lutheriſche Prediat von dem neubeſtellten Donprediger, M.
Siegfried Saecus, darin gehalten. Unter der Regierung Joachims Frie—
drichs ertheilte der Kaiſer Maximilian den Maadeburaern die Freyheit
und das Recht, nicht nur kleine Scheidemunzen, ſondern auch große ſilberne

und goldene Munzen ſchlagen zu laſſen. Dos Metrkwurdiaſte iſt wohl, daß
dieſer Erzbiſchof in den Eheſtand trat und ſich 1570 mit des Markarafen
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Johannes zu Brandenburg Tochter vermahlte, welches aber Pabſt Pius V.
ſo ubel aufnahm, daß er ihm zu dieſer Vermahlung nicht nur die ſonſt ge—
wohnliche Dispenſation verſagte, ſondern auch ſogar den Kaiſer Mayximi—
lian IJ. zu bewegen ſuchte, den Adminiſtrator abzuſetzen. Der Kaiſer aber
that dem Pabſt den. Willen nicht. Denn deſſen Macht und Gewalt nahm
nun ſchon immer mehr und mehr ab, und unſer Erzſtift machte ſich aus dem

Pabſte wenig oder gar nichts mehr, weil. ohnehin ſchon, Kraft des 1555.
auf dem Reichstage zu Augsburg geſchloſſenen Religionsfriedens, des Pabſts
Gerichtsbarkeit uber die Proteſtanten vollig war aufgehoben und vernichtet.

worden. Jm Jahr 1574 kam Heinrich III. Konig in Frankreich auf ſei-
ner Ruckkehr aus Polen nach Halle, wo er vrachtig bewirthet wurde und da——
gegen dem Adminiſtrator eine goldene Kette, zoo Kronen am Werth, zu
einem Geſchenke verfertigen ließ. Sonſt brachte auch dieſer fur das Beſte
ſeiner lande unaufhorlich bemuhete Pralat die Schiffahrt auf der Saale in
guten Gang, und ertheilte daruber einigen Perſonen vorzugliche Privilegia.
Er vollendete auch den Bau des Reſidenzſchlaſſes zu Wolmirſtedt. Wie.
aber ſein Herr Vater 1598 zu Berlin ſtarb: ſo folgte er demſelben. in der.
Kurwurde und legte ſeinen Biſchofsſtab nieder, den er mit vielen Ruhm.
32 Jahre lang gefuhrt, auch. ſich mit. dem Kurfurſten zu Sachſen, wegen
der im, Erzſtifte demſelben noch zuſtehenden Rechte gutlich verglichen, und—
das zu Kloſter Bergen verfertigte Koncordienbuch in ſeinem Kirchenſprengel.
zur Gultigkeit gebracht hatte.

Nun erwehlte. das Domkapitel, vermoge eines kurz vorher mit dem
Kurfurſten Johann Georg, und dem Adminiſtrator Joachim Friedrich, ge—
troffenen Vergleichs, den jungſten Prinzen des letztern Chriſtian Wil—
helm, der erſt g Jahr alt war, zum Erzbiſchof oder Adminiſtrator; doch
kam er erſt in ſeinem a2 Jahre zur wirklichen Regierung, welche unterdeß
das Domfkapitel verſah. 1615, vermahlte er ſich mit der Prinzeſſinn Doro
thea aus. dem Praunſchweigiſchen Hauſe, gab das Erzſtift auf, und ging
aus dem lande, wurde aber zum. zwentenmale poſtulirt, und ubernahm alſo
die voöllige Reaierung des Erzſtifts, welches denn leider! bald nachher in den
1618 ausgebrochenen undglucklichen zojahrigen Krieg mit verwickelt und ſehr
hart wahrend deſſelben mitgenommen wurde: ſo daß 1631 den 10oten May
die ſchreckliche Zerſtrung der Stadt Magdeburg erfolgte, bey welcher Chr.
Wilhelm nach verſchiedenen erhaqlienen Bleſſuren in die Gefangenſchaft ge

rieth



rieth, ſeiner Wurde entſetzt, und dem Erzſtifte der kaiſerliche Prinj, leo
pold Wilhel
man, daß ſich
und Anzeige di

m, aufgedrungen wurde. Jn den alten Chroniken findet
einige Jahre vor dieſer Zerſtorung der Stadt viele Vorboten
irch Wundergeſichte und Wundergeſchichte eraugnet haben

ſollen. Z. B. einmal ware der Name des Erzbiſchofs Chriſtian Wilhelm
auf einer im Dome damals gehangenen Tafel durch eine unſichtbare Hand
ausgeleſcht worden. Ein andermal hatte ſich eine große ſchwarze Katze mit
unter die Chorale gemiſcht, und die Horas mit geſungen; wieder ein ander
mal hatte der Teufel hier und da Schildwache geſtanden; und was derglei—
chen Fabeln mehr ſind. Chriſtian Wilhelm bekannte ſich wahrend ſeiner
Gefangenſchaft, durch Drohnnaen gezwungen, zur katholiſchen Religion
Beym Prager Friedensſchluße 1635 wurden ihm aus den Einkunften des
Erzſtifts jahrlich i20oo Thaler angewieſen, ſtatt dieſer aber im Weſtpha
liſchen Frieden die zwey Aemter, Loburg und Zinna, zum Unterhalte ausge
ſetzt, auch 1649 wirklich eingeraumt; worauf er ſich mehrentheils im Klo
ſter Zinna aufhielt, woſelbſt er den iten Jan 1668 im 78ten Jahre ſeines
Alters ſein trauriges leben beſchloß. Seine Aſche ruhet in Bohmen.

Jm Jahr
zweyter Prinz,
viele Schwierigk

1638 wurde des Kurfurſten, Johann Georg J. zu Sachſen,
Auguſtus, zum Erzbiſchof erwehlet. Es machte aber

eiten, weil der Kaiſer Ferdinand I1 ſeinem Prinzen Leo
pold Wilhelm, das Erzbisthum gerne zu ſchanzen wollte. Diefer ge
dachte Auguſt war ſchon bey dem vorigen Erzbiſchof, Chriſtian Wilhelm,
Koadjutor geweſen. Jm Jahr 1647 that er auf das Erzſtift Verzicht, weil.
er im Beariff ſtand ſich zu vermahlen, wurde aber doch aleich drauf vom
Domfapitel wieder poſtuliret und blieb, ohngeachtet ſeiner Vermahlung Ad

miniſtrator bis 1680 in welchem Jahre er zu Halle verſtab Da denn
ſein entſeelter K orper nach Weiſſenfels abgefuhrt und in dem von ihm er—
baueten furſtlichen Begrabniſſe in der Schloßkirche beygeſetzt wurde. Seine
Thaten beweiſen, daß er ein frommer, friedliebender und aerechter landesva
ter geieſen ſey. Mit ihm nahm alſo uberhaupt die erzbiſchofliche und geiſt—
liche Regierung zu Magdeburg ein Ende.

Denn ſchon  lange vor ſeinem Abſterben war in dem Weſtvholiſchen
Friedensſchluſſe 1648 mit ausgemacht worden, daß kunftig das Erzſtift ein
weltliches Stift und  Herzogthum werden ſollte. Dieſem zu Folge ward der!

H 3 Kufurſt,
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Kurfurſt, Friedrich Wilhelm zu Brandenbura, 1681 erſter Herzog
von Magdeburg. Der Ruhm und die Große dieſes Herrn ſowol als auch
der folgenden Herzoge und nachmaligen Konige iſt fur meine kurze und kleine
Beſchreibung zu wichtia und zu groß: ſo daß ich bloß ihre Namen nach der
Folge: angeben, und meine tleſer auf die beſondern Geſchichtſchreiber ihrer
Thaten verweiſen muß. Was von Friedrich Wilhelm noch unmittelbar zur
Domund Stadtgeſchichte von Magdeburg aehoört, beſteht im Folgenden.
Erſtlich beſtatiate er die Statuten der Maadeburgiſchen Stifter und Kloſter;
und da die Magdeburger ihm keinen Erbhuldigungseid ſeiſten, und die Stadt

Maadeburg fur eine kaiſerliche freye Reichsſtadt erklart wiſſen wollten: ſo zog
er Truppen zuſammen und drohte Maadeburg durch militariſchen Zwang
den Eid abzunehmen. Hierauf kam es zu einem Veraleiche, der zu Kloſter
Bergen gemacht wurde; welches letztere aber doch eigentlich ſchon unter des
Adminiſtrators Auguſts Zeiten geſchehen iſt. 1682 legte dieſer Kurfurſt die
Citadelle allhier an, und ließ die Regierung nach Calbe verlegen, weil die Peſt
zu Magdeburg wieder ſehr wutete. Er futzrte auch das Stuampelpapier ein.
1685 raumte er den aus Frankreich in ſeine Lande gefluchteten Franzoſen
viele Freyheiten ein, und gab zu, daß ſie ſich einen eigenen Prediger und
Rath wahlen konnten. Die Aceiſe wurde von ihm eingefuhrt und das Pa
thengeld beym Gevatterſtehn zu geben verboten. Sein Tod erfolgte 1688.

Nach ihm erlanate Friedrich III. das Herzogthum Dieſer Herzog und
Kurfurſt erhielt endlich i701 die Konial. Wurde von Preußen, und ließ ſich mit
ſeiner Gemahlinn zu Konigsberg feyerlich krnen Er ſtarb 1713 den 25 Febr.

Friedrich Wilhelm J. zwenter Konigvon Preußen, verlegte als Nach
folger 1714 die.hohen tandeskollegia von Halle nach Maadeburg. Er ertheilte
auch den Befehl, daß Maß und Gewicht nach dem Berlmer Fuß eingerichtet
werden mußte. Die lehn und Ritterauter verwandelte er in Erbguter, ſo daß
die Befitzer derſelben ſolche als ihr volliges Eigenthum anſehn, verkanfen, oder
gultia auf ihren Namen verpfanden tonnten Anfanalich ſah der Adel dieſe
Einrichtung ſo an, als ob ſie ihm mehr zum Nachtheil als Vortheil gereichte,
bis er endlich davon beſſer belehtet wurde. Die aroße Anzahl der Juden ver
minderte dieſer Konia; viele mußten das Land raumen; viele erhjelten aber
auch Schutzbriefe, daß ſie im Lande bleiben konnten. Die Kindermorderinnen
ließ er ſacken, und die zu Falle gekommenen Weiber und Muadchen wurden

von



von der damäliaen ublichen Kirchenbuße befreyet. Jm Jahre 1720 verpach
tete er den Toback im ganzen lande, den Saalkteis ausgenommen, an den
Berliniſchen Juden Gompert, und ließ ſich 4 Groſchen Acciſe furs Pfund
berechnen und erlegen. Die Domherren und Kanoniei bey den. Stiftern er—
hieiten bey tooo Thaler Strafe den Befehl, wenigſtens 5 bis 6 Monat
in jedem Jahre ſich in der Stadt, oder in ihrem Stiftsort aufzuhalten. Die
unehlichen Kinder wurden von ihm legitimirt, und die Handwerker mußten
ſie nun ſo gut in die Lehre nehmen als die ehelichen. 1724 erweiterte er die
Veſtungswerke unter Aufſicht des damaligen Gouverneurs, Furſten Leo
bold von Anhalt Deſſau, und des Jngenieurs Walrabe. Er fuhrte ver
ſchiedene Veranderungen bey der Kleriſey, auch beym Juſtizweſen ein; und
machte mehr dergleichen gute Verordnungen. Sein Tod erfolgte den 21ten
May 1741 da er nicht viel uber z1 Jahre alt war.

JZch nenne nun bloß den Namen Friedrichs JI. und die Jahrzahl
1741 wo er zur Koniglichen und Herzoglichen Regierung kam. Alles, was
er gethan hat, iſt im Großen weltbekannt, und ſeine kleinſten Thaten ſind

ſchon ſo groß, daß ſie der großte Geſchichtſchreiber nicht wurdig genug be
ſchreiben kann. Sein unvergeßlicher Tod erfolgte den 17 Auguſt 1786 da
er 46 Jahre lang, nicht ſich, ſondern ſeinen Staaten, als Held, Weiſer und
Vater gelebt hatte. Sein ruhmvolles Alter hat er auf 74 Jahre gebracht.

Friedrich Wilhelm IIJ. ein wurdiger Neffe des verſtorbenen Ko
nigs, Friedrichs II. und Großen, folgte nun in der Koniglichen und Her—
zoglichen Regieruna. Jeder ſeiner Unterthanen wunſcht und verſpricht ſich
unter ſeinem milden Zepter Ruhe, Schutz und Segen, und die Vorſicht
wird auch gewiß die Wunſche und Hoffnungen ſeiner Volker, die ihn den
Vielgeliebten nennen, in allen ſeinen vielen und großen Provinzen er
fullen. Hiermit beſchließe ich meine kurze weſentliche Geſchichte der Erzbi—
ſchofe und Herzoge von Magdeburg.
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Ui. Abſchnitt.
Es folgen nunmehr zum volligen Beſchluß die anjetzo 1795

lebenden Domherren.

O

cJuerſt nenne ich, mit der tiefſten Ehrfurcht und Bewunderung, GSe. Ko
nigliche Hoheit, den Prinzen von Preußen, Friedrich Heineich iude—
wig, als Dompvrobſt.

Desgleichen, mit eben dem Geftihte meines Herzens, Se. Excellenz,
den Hochwurdigen und Hochwohlgebohrnen Herrn Ludewig Carl von
Kalkſtein, Konigl. Preuß. General von der. Jnfanterie und Gouverneur
der. Stadt und Veſtung Magdeburg, als Domdechant.

Die gegenwartigen Domherren ſind:

1) Herr Ernſt Auguſt von dem Buſch, Senior.
2) Herr Wilhelm Philipp Friedrich von Munchhauſen.
3) Herr Stephan Adolph Wilhelm Eberhard von dem Botlenberg, ge

nannt Keſſel.
M Se. Durchlaucht, Herr Hans Jurge, Prinz von Anhalt Deſſau.
5) Herr Chriſtoph Georg Guſtav, Graf von Schlaberndorf.
6) Herr Friedrich Wilhelm Heinrich von Wulffen.
7) Herr ludewig Alexander Graf von Wreech.
8) Herr Otto Carl Friedrich von Voß.
9) Se. Durchl. Herr Carl George Auguſt, Erbprinz zu Braunſchweig

und luneburg.
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